4 266. 16. Jahrgang. 


Abonnements: | Erſcheint 6 mal wöchentlich. Inſertionsgebühren! 
in Lodz: Ns. 2.— vierteljährlich ir ell ſive Zuſtellung, X ed a (tion und 6 pe dition: Für die fünfge'paltıne Metitzeile oder ö beyen Raum, im Fyffpatentheile Kop. 
pr. Poſt: Auf der ersten Seite 10 2 Reelamen is Kop. pro Zellen. 
ielna⸗ (Bahn-) Straße Nr. 13. 1 p 
Auland Rs. 2.40, Ausland Rs. 3.50 vierteljährlich incl. Ports u | f Saͤmmtliche A tis des und Ausland 8 
3 r Telephon Nr. 562. immtliche Annenern⸗ Expebi fen a 2 Sei es nehmen für und 


s Die Expedition iſt täglich von 8 Uhr früh bis 7 Uhr Abends, an Sonn- und Feiertagen von 8 bis 10 Uhr früh geöffnet. 2 4 


N 


neunen 


St. Petersburg 1892, 1893. 
Lubeck 1895. 

Warschau 1896. 
Nishui- Nowgorod 1896. 


. EINREISE 


lm Neil. 


— der ab al Frans chen 88 en 1 


‚PROWODNIK” 


sind am r in modernen und schönsten Fagons zu haben in allen en Geschäften 
und im Hauptlager des General-Agenten 


JULIAN MEISEL, en 


ujug Amon pun enen 


29 U b 
Z NUTS HTH OM OO-ZLeneeU OST M SST Dörr 


Ir EHE HF-IIONUHL NIH l 


Telephon Nr. 0. Petrikauer- s er ässe N r. 24. 3 Nr. 60. 8 
| — 
a e ee 


dee o ——— — 0 o οοοοοοο % ꝙοο 


5 


Fabrik, chemischer und technischer Producte 


Franz. Weinessig, ee N Par Meizenstärke, 
Einmach-Spritessig, bestes Ultramarinblau, 
Fleck Benzin, gr. Auswahl Toiletteseifen, 
Medieinal-Weine, | Eau de Cologne, 


Vin St. Raphael & Boudolt, engl. und franz. Parfums, 


Van Houten's Cacao, | | WARSCHAU: | Insectenpulver, 


Buhnermasse, hr 5 | natürl. Mineralwässer, 
Schuhlacke, | F 1 | 1 a | E 1 L 0 d 2 franz, patent. Heilmittel, 
petrikauer- Strasse Nr. Il, Scheibler’s Neubau 

U. 8. W. j empfiehlt U. 8. W. 


— — in den besten Qualitäten: = 


.. A A Wi rm Denen STE ch u En a —— 


abe ZONER’s e ee e 


Dzielna⸗Straße Nr. 13. 
Aufnahmen an Herbſt⸗ und Wintertagen von 9 Uhr Morgens bis ſpäteſtens 3 Uhr Nachmittags. 
Für Kinderaufnahmen ſind die Vormittagsſtunden zu empfehlen. 
S p ecialität: Vergrößerungen von jedem beliebigen Bilde bis zur Lebensgröße, auf Wunſch auch in Farben. 


(JEYLIABT sue sse) HUSR - u˖,ẽ◻d Pun -ue ien 


enn A-INJOBTNUBM pun U92BI09:1], UHIBBMYLIMJLUNdE 


,EEHKEHEBSGATHEOPRSESHEPHRH, 


— . . õmůũ —.ĩ ä d — .;ñßĩ7tů“? ꝗĩÄͤ(˖¶ũł(—é' . — 


Die Dampf⸗Fabrik für feine Toilette⸗Seifen, 
Parfümerien and Cosmetica 


 RIGHARD WILDT „ WARSCHAU 


empfiehlt dem geen ten Publikum a's Speck: lität jrin:: 


Lanolin-Seife Madame sans gene, 

Lanolin-Fett-Puder Madame sans gene, 

Lanolin-Cröme Madame sans göne, 
in Tuben 


Französische, Parfüms Madame sans gene, 
Blüthen-Eau de Cologne Madame sans gene. | 


BE Verkaufs-Laden in Lodz, 33 
Petrikauer⸗Straße Nr. 23, Haus Joskowicz. 


nn — — — — — 


Preiscourant 


der Conditorei T. KON R AD 


in Lodz. 
Deſſert⸗Confeet und Chocoladen. 
De ee Schachteln pro Pfund 60, f 9 — (Palermo) pro Pfund 
; 0 un 
Tr * Schachteln pro Pfund || Bonbons, ER pro Pfund 35 Kop. 
50 Bonbons, nichteingewickelt pro L 30 Kop. 
cboesg eff gg in Schachteln pro Pfund * pro Pfund 40 
0, S0 und 100 Kop. Pfeſſermünz⸗Paftillen pro — 50 Kop. 
Shocalben- ö in Schachteln pro . (Tragant) pro Pfund 
un op 
Ananas in Scheibchen pro eg 1 R. 50 K. Praline Torleleis pro Stück 40 u. 50 Kop. 
Mandeln gebrannt pro 


fruits glace pro Pfund 60 Pal u. 1,20 Ro. |; 
Pomeranzen⸗Schalen pro Pfund 50 Kop. | 


————— aan 


Theekuchen und verſchiedenes Gebäck. 
| Badiorki pro Pfund 25 Kop. f . Mandel⸗Weinkuchen pro Pfund 


Vanillenkuchen pro Mund 35 Kop. 

Mohnkringel pro Pfund 35 Kop. i Basels en petit fours = Wund 60 K. 
Gemiſchte Theekuchen pro Pfund 30 Kop. Vraliné⸗Kuchen pro Pfund 80 Kop. 
aan, * » Theeluchen pro Pfund Sandluchen (Siss la) pro Brand 50 Kop. 


i Eugzliſch⸗Käſe pro Pfund 40 Kop. 
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Täglich friſche 
Holländ. Auſtern 


Steinbutten 
Seezungen 
lebende Hummern. 


Sseeeeeee Gases 


5 HMeisterhaus. 
NUR NOCH KURZE ZEIT! 


RE Der deutihe Nieſen⸗Knabe 
ea Earl Ullrich 


Das größte und koloſſalſte Kind der Welt. 
13 Jahre alt, 2 Meter 10 Cent. groß, 400 Pfund jchwer. 


it täglich zu ſehen. 
Geöffnet von Morgens 10 bis Abends 10 Uhr. 


. Eutree 20 Kop., Stehplatz 1 0 Kop. 


„FF 


SOM XA, 


Lodz, Petrikauerſtraße Nr. 177, —— 
empfiehlt: | 


fein completes Lager von — 


— 
— 


Coudenfatinnswafler -Ableitern 


fogennunten Schwimmertöpfen, 
Patent Schneider & Helmecke in Magdeburg. 
0000000000009808 οοοõ˖jEẽ˖j 


d Die Filiale 


der TSprIchaner Lampen⸗ und Bronzewaaren⸗Fabrik 


Vodärkowski, 


god Neuer Ring Nr. 2, neben dem os Rs. 


250 
K, N 
7 | 


Der Brenner. 


Der 17 
* ” | Si fö J 
Glühkürper. | und Eyliuder. 


Naphtha, Gal. Kircheu⸗ 
und electriſche Bronzen, 
Lampen, Glühampeln, 
Candelaber, Meer 
7 
23 Gabeln und 
teib- 
garniucen, an, 
Raudjfervice, Metall platict, 
e > Ciſchauſſäte, 
ronzen 
für Bondeir und ae un 
Salon. | Chee-Zervice, 
3 — tt 
Ausſteuer⸗ Hochzeitsge⸗ 
Gegenſtände. 5 HI. NowrRvnek. 2. 2 F ee. + 


j 
cee NC cen | 


AOSKUAFTS- 5 | 


„S. KLACZRIN”, 


Lodz, Wschodnia-Strasse Nr. 69, Telephon Nr. 468, 
Filiale in Warschau Krölewska-Strasse Nr. 47, Telephon Nr. 792, ——— 
letztere unter Leitung des Mitinbabers derselben 
Mieczyslaw Wolpert, 
eriheilt prompte Auskünfte über Geschäfts- u. Credit-Verhältnlase, 
realisirt kaufmännische Forderungen „ohne Kosten-Vorschnss“, 
verschafft hypothekarisehe Darlehen und Hiypotheken-Auszüge. 


VIEH IE ZEHE a al 


Warnung 


SF 
Compagnie du am de 
„eo AINT- TEE TE 


Valence, Drome, France, 
Es if zu unſerer Kenntniß gelangt, daß in Warſchau 
unſer St Rapbael⸗Wein nachgemacht wird; wir bitten 
daber unſere Conſumenten, beim Ankauf deſſelben auf 
die Fabriksmarke, ſowie auf die am Halſe der Flaſche 
befindliche Marke des Fabrikanten - Conſortiums zur 
Verfolgung der Fälſchung: „Union des Fabrieants pour 
la repression des contrefag ns“ zu achten. 
Bede Flaſche unſeres Weines iſt mit dem Stempel 
der Libauer Zollkammer, fowie mit einer Brochüre des 5 
Dr. Barreh in Valence, Drome, France, über den St. Naphael⸗Wein als 
des, nahrhaftes Mittel verfeben, 


. ˙ 


3 
: 
| 


Fräftigen. 


je — | 
Dr. med. Goldfarb, 
Specialarzt für Haut⸗, Geſchlechts · und 
veueriſche Krankheiten, 


wohnt jetz: Zawadzkaſtraße Nr. 18 
(Ecke Wulczanska Nr. 1), Haus Grodenskl. Sprech 

ſtunden: 8—11 Uhr Vorm. u. 6—8 Uhr 
Nachm., für Damen v. 5—6 Uhr Nachm. 


—ꝛ—ꝛ 
Dr. Herm. Littwin, 
Petrikauer⸗Straße Nr. 59, 


iR von jeiner Studienreise, zurückgekehrt. Erthrillt 
Rath und Hilfe mit non der 8 iven Beb.fteten 
von 3—11 und 3—6 Uhr. 


Sytem: Maturheilperfahren. 


i 
j 


Specialität: Künſtliche Zähne in Gold, 
Platina und Kautſchuk, ſowie Plombirungen. 


— A . Ma Tageblatt 


„„ A 
4 e ee eee eee 
523 
[= 


Theater 


reh DB FLRURD. 


Heute und täglich 
Außerordentliche 


Vorſtellung 


des erſten beſtrenomirten 
„Specialitäten Geſangs-Enſembles“ 


Nenengagirte Kunſtkräſte: 


Etelka Görgenyi, Ur gariſch⸗deuiſche Coſtüm⸗ 
Soubrette. 

Albert Calvo, Geſangs- und Characterkomiker. 

Jenny Rudolfi, Wiener Leder ſäng rin. 

Josef Clementi, Damen- Imitalor. 


Auftreten ſämmtlich engagirter Arliſten. 


I Flottes Programm! 
Beſonders zu bemerken: 
„Kuluk“, Weil ich einen Spaß verſteh“, „Das 
kommt vom Sekt“, „Die Damenkapelle“. 

In Vorbereitung: 

„Bum-Bum“, Großes Burleskes Geſangs⸗Ouod⸗ 

libet, geſungen von der ganzen Geſellſchaft. 
„Der Ttoiſch“, Singſpiel, 
„Der Ebeflandazwiſt“, komiſches Duo. 
Anfang 8 ½ Uhr: 
1. Platz 50 Kop., Entree 30 Kop. 
Ho Hachtungs voll 
Ignatz Schönfeld, Director. 


Restaurant Hotel Manntsuffel 


friſche prima holländiide 9 Auſtern. 


Jeden Donnerſtag und Sonntag vorzügliche Flak i. 


J. Petrykowski. 
P XXXXXXXXTXXTTXTX NN 


i 


N 


Hotel ‚Continental, 


r ücke 
"“#os hi A, C heaterplatz, von 11 bis 2 en u. Raffee 75 Roy.) 


e 
von 2 bis 8 Uhr Abends zu 1 und 2 Nhl. 
Abendbrod 
à la carte. 


Bier vom Faß. 
Separate Cabinets. 


Anfträge werden übernommen: Für Bälle, Hochzeits⸗ 
und Ge alſchattsmable in den Reſtaurat ionsräumen, in 
Privathäuſern und Provinz zu mäß igen Preiſen. 
Das Reſtaurant iſt bis 3 Uhr Nachts 

geöffnet. 


Beſitzer Pintscher. 


Hotel erſten Ranges gegenüber dem großen und 
kleinen Regierungs Theater. Electtiſche Beleuchtung, 
Aufzug nach allen Etagen, Telephon, Wannenbäder, Les 
ſezimmer mit ruſſiſchen und 3 Zeitſchriften, 
Vorzügliche Küche. r mäßige Preiſe. ug 


Zimmer von 1 Abl. 50 bis 15 Nl. pro Tag. 
—— UIID 


Goldene 
Medaillen. 


1 


Grosses französisches Restaurant. 


8 


0 


St. Petersburg 1892, 1893. 
Lübeck 1895. 

Warschau 1896. 

Nishni Nowgorod 1896. 


Dr. Babinowicz, 
hat ſich nach längeren ſpetiellen Studien im In⸗ 
und Auslande als Specialarzt für Hals, Naſen⸗ 
und Ohrenkrankheiten und Sprachſtörun⸗ 
gen in Lodz niedergelaſſen, Cegielnjana⸗Straße 
Nr. 38, Haus Monat. Sprechſtunden von 9—11 
Uhr Vorm. und von 4—6 Uhr Nachm. 


Nliale d. wir Berk; Panorama, 


Promenadenſtr. 1, Haus Bincns, 
Diefe Woche: 


Linoleum-Prowodni 


Linoleum in Rollen vn 60 bp. ir. O Arihin ab. 
Lãu fer rr 1 
Teppiche, „ 4% „S 


ROSS AUSWAHL SCHÖNSTER DESSINS 


ur Beachung! 


Das echte Linoleum Promodnik. trägt auf der Rückſeite die Aufſchrift 


LSS B a yo 5 n. 


7 1 f 


St. Petersburg. 


JULIAN M EIS EI. — 


Pelrikauer⸗Straße Nr. 24, Telephon Nr. 60, 
General- Agent der Allerhöch ſt beſtätigten Actien-Geſell Prowodnik in Riga. 


SSS EIER 3 KOCH 3 

3 BR . oc oc — IE a, Tg ee des Leib ⸗Garde⸗Hu⸗ 
* 1 8 arenregiments, deſſen Chef Seine M t 
Ex Aeußerſt billig! Elegant N Praktiſch! 5 der Kaiſer ih 7 un ae nt 
8 22 üblicher Feierlichleit in Zarſkoje Sſelo begangen, 
5 * b € e e Ne hatt ge im Flag ⸗ 
2 mn: a») | genfchmu m r nahmen; die Truppen 
7 Bu a . in der großen Manege von Zarſkofe Sſelo 1 
5 Abreiss-Nalender 55 Paradeuniform, mit Mufik und Hip Auf. 
84 1 Belang 25 3 a0 75 . gr im 
5 entrum belegene Kaiſerliche Loge, die von einem 
Ga für Das Jahr 1897 5 reichen Arrangewent von Blumen und Blatt. 
48 pflanzen eingefaßt war. Während der Parade 
24 in verſchiedenen Größen und in den zierlichſten Formen, für kleine Weihnachts⸗ I wurden die Truppen vom Kommandeur des Re⸗ 
84 geſchenke geeignet, empfiehlt zu äußerſt billigen Preiſen 0 gimente Fürſten Gagarin befehlitt, der die Front 
4 0 5 ne 4 75 75 IR: m die Mannſchaf⸗ 
5 1 N E ten begrüßte. Allmä üllt die Maneg 
t die Buchhandlung Beh 2 20 2 7 5 St „ai alle I Militärs un 
＋ etrikauer⸗Straße P ofchargen und gegen Uhr begann dann die 
Auffahrt der Mitglieder der Kaiſerlichen ‚Familien 

55 Wiederverkäufer erhalten entſprechenden Rabatt. W 2 Ga an cn: "Sie Autedie 
oheiten die Großfürſten adimie Alexandro⸗ 

3 e N witſch, Boris Wladimirowitfch, Andrei Wlabimi 


rowitſch. Ihre Kaiferliche Hoheit die Großfür⸗ 
ſtin Helene Wladimirowna, JJ. KK. HH. 
Großfürſten Paul Alexandrowitſch, Nikola Ni⸗ 
kolajewitſch, Michail Nikolajewiiſch und Seine 
Hoheit Prinz Alexander Petrowitſch von Olden⸗ 
burg. Um 12 Uhr geruhten Ihre Majeftä- 
ten der Kaiſer und die Kaiſerin 
Alexandra Feodorowna im Exerzier⸗ 
bauſe einzutreffen, empfangen mit ſtürmiſchen 
Jubelrufen. Seine Majeftät trug die Oberſten⸗ 
Uniform des Leib⸗Garde⸗Huſarenregiments. Nach 


Felgtognrengejchäft von LEISOR DROMBERG 
Warschau, =; u Ban 


. Pettikauer- Straße Nr. 17, 
Nalewki⸗Straße Nr. 32. im HAN Han urg 


Meine langjährig eriflirenden Geſchäfte in Warſchau, Nalewkiſtr. R. 32u. ſowie in 
Lodz, Petrikauerfir. Nr. 17, im Hotel Hamburg, find mit einer großer Auswahl von 
Blamen und einzelnen Fellen zu abſolnt ermäßigten Preiſen verſehen. — Be- 


Hellungen jeglicher Art werden prompt und unter größter Reelität ausgeführt — NB. an 3 a Inge nn e er 
Erlaube mir auf meine Firma Leisor Bromberg ganz ergebenſt aufmerkſam rahrufe antworteten. Nachdem der Kaiſer die 


zu machen. Front des Regiments abgeſchritten, geruhte Höchſt⸗ 
derſelbe bei dem Altar inmitten der Mauege 
Aufſftellung zu nehmen und s begann der Feſt⸗ 
gottesdienſt, der mit der Weihe der Standarten 
ſchloß. Den Abſchluß des Feſtes bildete, wie üb⸗ 
lich, die Speiſung der Truppen in der Manege 
des Regiments, wobei Seine Maje ſtät der Kai- 
fer unter begeiſterten Hurrahrufen Sein Glas 
auf das Wohl der Huſaren leerte. 

Im Großen Palais fand nach Beendigung 
der Parade ein Dejeuner ſtatt, zu welchem die 
befehlhabenden Perſonen, die Glieder des Kai⸗ 
ſerlichen Gefolges und die Offiziere des Leib⸗ 
garde⸗Huſaren⸗Regiments eingeladen wa ren, und 
in deſſen Verlauf Seine Maſeſtät das Wohl des 
Regiments ausbrachte. Bei der Abfahrt aus dem 


Zahnarzt 


R.RII T| 


Petrikauer⸗Straße Nr. 69, vis-A-vis 
dem Grand · Hotel. 


WARSCHAU. 


größte hinten der ſchönſten Peleräburger, Moskauer 
und A aniſchen 8 e h Ilit ten. 23 Baar, 


die 


3 


ar Großen Palais in das Alexander⸗Palais beglück⸗ 
wünſchte Seine Mafeſtät 


den Kommandeur des 
Huſaren⸗Regiments, den Fürſten Gagarin als 
Seinen Flügeladſutanten. „St. Pet. Zig.“ 

— Zum 100 jährigen Todestag der Kaiſerin 
Katharina II., der Erlauchten Gründerin des 
Berg⸗Inſtituts, hat Se. Majeſtqt der Kai⸗ 
ſer auf den allerunterthänigſten Bericht des 
Miniſters der Landwirthſchaft und der Reichs⸗ 
domänen einige Abänderungen in der Uniform 
der Bergingenieure, der Bedienſteten des Berg⸗ 
Juftituts der Kaiſerin Katharina II. und der 
Studenten dieſes Inſtituts zu beſtätigen geruht, 
die in Folgendem beſtehen: An Stelle der Ab⸗ 
zeichen des Berg⸗Reſſorts, Hammer und Hacke, 
tritt bei den Studenten des Berg⸗Inſtituts das 
vergoldete Monogramm der Kaiſerin Katharina 
II. mit der Krone, umgeben von einem Eichen⸗ 
und Lorbeerkranz. Die Profeſſoren und Beamten 
des Berg⸗Inſtituts tragen auf den Kragenlitzen 
der Röcke, Paletots und Mäntel ein filbernes 
Monogramm der Kaiſerin über Hammer und 
Hacke, dieſe einſchließend. Ein ebenſolches Mono- 
gramm gilt auch für die Kragenlitzen der Uni⸗ 
formen. Bei den Studenten iſt der ſchwarze 
Sammtkragen mit blauem Vorſtoß bei der Uni⸗ 
form mit dem Abzeichen des Berg⸗Reſſorts ver⸗ 
ſehen, wobei die Aermelaufſchläge der Stubenten 
des 4. Kurſus unter dem blauen Vorſtoß mit 
einer ſchmalen goldenen Treſſe und die des 5. 
Kurſes mit zwei ſolcher Treſſen beſetzt find. 

— Von weſentlichem Intereſſe für die Be⸗ 
ſtrebungen zur Eröffnung von Volks⸗Ther⸗ und 
Speiſehäuſern erſcheint nachſtehende Mittheilung 
der „Hog. Bp.“: Seitens der Cameralhöfe wer⸗ 
den dem zinanzminiſterium Geſuche der Geſell⸗ 
ſchaften und Curatorien zur Förderung der 
Volksnüchternheit dahin lautend vorgeſtellt, daß 
dieſen Geſellſchaften geſtattet werde, Thee⸗ und 
Speiſehallen ohne Erlegung der Handelöftener 
zu eröffnen. Behufs Beſeitigung jeder Verzöge⸗ 
rung der Eröffnung ſolcher Anſtalten hat der 
Sinanzminiſter den Cameralhöfen vorgeſchrieben, 
den genannten Geſellſchaften und Curatorien, 
wie überhaupt allen Wohlthätigkeits⸗Geſellſchaf⸗ 
ten die Eröffnung von öffentlichen Thee⸗ und 
Speiſehallen zu geſtatten, ohne irgend welche 
Handelsdocumente zu fordern, und ohne dazu 
jedes Mal die Genehmigung des Finanzminiſte⸗ 
riums zu erbitten. 

Niga. Das hieſige Polytechnicum zählt 
nach einer Mittheilung der „Rig. Tagbl.“ gegen⸗ 
wärtig 1303 Studirende. Diefelben verthellen ſich 
auf die einzelnen Studienfächer we folgt: 


Landwitthe 191 
Chemiker 338 
Ingenieure 178 
Maſchinen⸗Ingenſeure 344 
Architekten 41 
Hau dels⸗Abtheilung 210 

1303 


Der Coufeſſion nach waren von den Stu⸗ 
direnden: 


griechiſch⸗orthodox 359 
evangeliſch⸗lutheriſch 370 
römiſch⸗katholiſch 282 
armeniſch 21 
karaimiſch 3 
moſaiſch 267 
mohamedaniſch 1 

1303 


as bn ere 
And Becher. 


Wer kennt nicht je Prideln, Ziehen, 
Reißen, Zucken in den Zerkleinerungswerkzeugen 
unfered Mundes, dad man in die gemeinſame 
Bezeichnung „Zahnſchmerzen⸗ zuſammenfaßt! Wir 
find dieſem unholden Gefühl in jedem Alter aus⸗ 
geſezt, ob wir noch als junge Menſchenblüthen 
eine emailſchimmernde Perlenreihe im Munde 
führen, oder ob unſer Gebiß bereits angenagt 
von einem andern Zahne, demjenigen der Zeit, 
morſch, verwittert und wurmſtichig geworden iſt. 
Der Mann zahlt dieſem Schmerz ebenſo gut ſei⸗ 
nen Tribut wie das Weib, der König leidet 
darunter nicht minder als der Bettler. Er ſtört 
uns am Tage bei den Obliegenheiten, die wir in 
unſerm Berufe zu verrichten haben, und ſcheucht 
Nachts den Schlaf von den Lidern. Es dröhnt, 
es hämmert in unſerm Kopf, und ruhelos wälzen 
wir uns auf den Kiſſen. Zahnſchmerzen inmitten 
der Nacht, wo die Gelezenheit fehlt, ſie durch 
Zerſtreuung vergeſſen zu machen — in der That, 
das iſt der unleidlichſte Zuſtand, von dem der 
Menſch während feines Erden daſeins heimgeſucht 
zu werden vermag. Ich behaupte feſt und ſteif: 
zu den Meb.In, die derzeit aus der Büchſe der 
Pandora als böfe Geſchen ke für den bedauerns⸗ 
werthen Sterblichen in die Welt hinausflatterten, 
hat unter allen Umſtänden auch der Zihnſchmerz 
gehört. Hin und wieder iſt er wenigſtens fo 
anſtändig, daß er ſein Nahen durch die bekannten 
untrüglichen Zeichen ankündet. Aber ebenſo oft 
überfällt er uns auch unvermuthet, hinterrücks, 
bei einer Arbeit, die all unſere Spannkraft erfor⸗ 
dert, oder inmitten eines Vergnügens, auf welches 
wir uns ſchon lange gefreut haben und das nun⸗ 
mehr ſelbſtredend völlig vergällt wird. Kurzum: 
es iſt und bleibt ein feiger, hinterliſtiger Geſell 
— der geſchworene Feind des Menſchen vom 
3 der Welt an bis auf den heutigen 
ag 

Wenn es noch wenigſtens ein einziges Mittel 
gäbe, dieſes Störenfrieds Herr zu werden oder 
ſeinen unheilvollen Wirkungskreis auch nur zu 
beſchrünken. Aber alle Bemühungen, mit denen 
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man ſich bisher gequält, alle Hoffnungen, von 
denen man dabei geträumt, find doch, ſchließlich 
mehr oder weniger in die Brüche gegangen. Der 
Zahnarzt tröſtet uns wohl, indem er mit ſicherer 
Hand den Nerv tödtet und die Höhlung mit einer 
Plombe ausfüllt. Der arme Mann kann ſich 
doch unmöglich das ſchadhafte Gebiß mit Gold⸗ 
plomben ausfüllen laſſen; wohl oder übel muß 
er alſo ein Opfer jener gräßlichen Schmerzen 
bleiben, die hier ihren Herd aufgeſchlagen haben. 
Die einzige Zuflucht, die ihm zu Geboſe ſteht, bil 
den jene Hausmittel, an denen zumal die Land⸗ 
bevölkerung für alle Uebel ſowohl des Leibes wie 
auch der Seele ziemlich reich iſt. Wirklich ver⸗ 
ſteht ſie Zahnſchmerzen, wenn auch nicht dauernd, 
fo doch auf längere Zeit annähernd ſicher zu 
vertreiben. Das Mittel ſelber verdient ſchon 
wegen feiner Einfachheit und Billigkeit Jedem 
zugänglich gemacht zu werden. Man nimmt die 
Rinde des Faulbaums oder Kreuzdorns, kocht ſie 
und ſpült damit den Mund in Pauſen von fünf 
zu fünf Minuten. Noch beſſer, wenn man mit 
dieſer Abkochung ein Stückchen Watte tränkt und 
dieſes in den hohlen Zahn ſtopft. Dann wird 
der Schmerz nämlich auf längere Zeit fortge⸗ 
bannt, und ſelbſtverſtändlich in um fo entſchiede⸗ 
nerer Weiſe, ſe ſtärker die Abkochung war. 

Die letzte Rettung beſteht natürlich ſtets da⸗ 
rin, daß man ſich den kranken Zahn ziehen läßt. 
Freilich iſt das nicht Jedermanns Sache. Es giebt 
Leute, die Gliedmaßen haben wie ein Rieſe und 
Nerven wie ein Bär — allein vor dem Zahnarzt 
und ſeinen Inſtrumenten empfinden ſie nun ein⸗ 
mal ein nicht zu unterdrückendes Grauen. Aller⸗ 
dings verfügt die Wiſſenſchoft über genug Mittel, 
und bei der betreffenden Procedur in einen Zus 
ſtand zu verfeßen, wo wir weder dieſe, noch den 
fie begleitenden Schmerz verſpüren. Aber fie ver⸗ 
ſagen auch oft genug, und dann hat man das 
Zahnziehen in der urſprünglichſten Form und mit 
all ſeinen Mißlichkeiten zu erdulden. Ohne das 
gefürchtete ſtählerne Inſtrument, ohne jenes Knir⸗ 
ſchen, das den Kopf bis in feinen letzten Nero 
erdröhnen läßt, geht es doch nun einmal nicht ab. 
Gleichwohl kommt auch hin und wieder der Fall 
vor, daß ein Patient den Schmerz überwindet und 
ſelbſt nicht den leiſeſten Wimmerlaut über die 
Lippen ſchickt. Aber dann hat er auch feinen 
triftigen Grund dafür. Eine ſolche Epiſode theilt 
ein öſterreichiſcher Zahnarzt einmal aus feiner 
eigenen Praxis mit. Er huldigt nämlich der 
gewiß ſchätzenswerthen Gewohnheit, feine Par 
tienten, um ſie den heiklen Augenblick der Operation 
möglichſt vergeſſen zu machen, durch allerhand 
heitere Einfälle zu zerſtreuen. Eines Tages, fo 
erzählt er, erſcheint bei ihm ein Bauer, ein vier⸗ 
ſchrötiger, muskulöſer, mächtiger Kerl, einer jener 
Menſchen, deren Zähne etwa ebenſo leicht zu 
ziehen find, wie die Wurzeln einer Eiche. Als 
er ſich niederſetzte, fragte er: „Wird die Sache 
wohl weh thun 7“ — „Ich wagte nicht“ — wir 
folgen immer dem Bericht des Zahnarztes — 
„die Frage rundweg zu verneinen, und machte 
einen Scherz. Wenn es nicht weh thut“, ſagte 
ich, „brauchen Sie mir gar nichts zu bezahlen.“ 
Damit packte ich den Zahn. Aber die Sache 
ging nicht ſo leicht. Ich mußte ein paar Mal 
anſetzen und den Zahn vollkommen umdrehen, bis 
er überhaupt nur herauskam. Der Mann machte 
ein Geſicht! aber er ſprach kein Wort und fpülte 
nur das Blut aus der Wunde. — „Nun“, fragte 
ich ſchließlich. hat es weh gethan 7“ — „O nicht 
im Geringſten“, erwiderte der Bauer, erhob ſich 
und ging feiner Wege. Unſer Zahnarzt will ihm 
nach und erinnert ihn an ſeine Pflicht. Aber da 
kam er ſchlecht an. Der Bauer hielt ihn beim 
Wort und zahlte keinen Kreuzer. Mit ſauer⸗ 
ſüßer Miene mußte ſich der Jünger Aeskulaps 
zufrieden geben. „Seit jener Zeit“, erzählt der 
Zahnarzt, „mache ich niemals mehr ähnliche Scherze 
mit empfindlichen Patienten !“ 


Sehr charakteriſtiſch iſt die Art und Weiſe, 
wie die Japaner den ſchadhaften Zahn aus dem 
Gebiß befeitigen, Vor allem verzichtet man hier 
ganz auf die Zange. In dem Conſultations- 
zimmer eines ſapaniſchen Arztes ſieht man weder 
Schläuche noch Phiolen; ein Bambusſtuhl, auf 
den ſich der Patient ſetzt, iſt das ganze Geräth, 
deſſen jener bedarf. Man zeigt ihm den Zahn, 
den man gern entfernt ſehen möchte; der Arzt 
umfaßt ihn mit zwei Fingern und entfernt ihn 
ohne jedes Inſtrument ſo ſicher und ſchnell, als 
ob es ſich darum handelte, ein abgeſtorbenes Reis 
vom Stamm loszulöſen. Die Geſchicklichkeit iſt 
ebenſo ſtaunerregend, wie die Kraft, über die der 
Finger nothgedrungen verfügen muß. Allerdings 
liegt das ganze Studium eines japaniſchen Zahn⸗ 
arztes vorwiegend in dem Beſtreben, die Finger 
auf dieſen dereinſtigen Beruf hin zu ſtählen. 
Wer im Reich des Mikado den Drang in ſich 
verſpürt, den an Zahnſchmerzen leidenden Menſchen 
Helfer zu werden, geht zuerſt zu einem Zahnarzt, 
um ſich von dieſem die Finger genau unter⸗ 
ſuchen zu laſſen. Werden ſie als tauglich befunden, 
ſo nimmt er den ſich Meldenden als Schüler 
an. Der Unterricht ſelber iſt ebenſo einfach 
wie praktiſch. Auf der Matte des Fußbodens 
liegt ein glattes Fichtenbrett, in das Löcher ges 
bohrt find. In jedem derſelben ſteckt ein kurzer 
Zapfen, der gleichfalls aus dem weichen Holze 
dieſes Baumes hergeſtellt worden. Unſer Lehr⸗ 
ling muß es nun dahin bringen, daß er dieſe 
Zapfen fo ſchnell und ſicher wie moglich, ohne an 
ihnen nach rechts oder links zu rütteln, heraus- 
ziehe. Gelingt ihm dies, ſo iſt er auf der erſten 
Etappe ſeines Berufs angelangt. Nun geht es 
zum Eichenblock über, in welchem ſich Zapfen 
von dieſem ſchon viel härteren Holze befinden. 
Darauf folgt ein Ahornbrett mit Tannenzähn en, 
dann ein ferneres, das mit kleinen Ahornſtiften 
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oder Eichenſtücken geſpickt iſt. Später werden 
dieſe ſogar mit dem Hammer eingetrieben, dar 
mit der Lehrling alle ſeine Kraft daran ſetzen 
muß, fie herauszubringen. Kann er das, fo hat 
er damit ſeine Prüfung abgelegt, und man darf 
die Ueberzeugung hegen, daß kein Zahn, auch 
nicht der feſtgewurzeltſte, der ehernen Kraft ſeiner 
Finger Widerſtand zu leiſten vermöge. 

Aber das Ausziehen des ſchabbaften Zahnes 
bleibt doch immer nur die letzte Zuflucht für den⸗ 
jenigen, dem er die bekannten Schmerzen verur- 
ſacht. Man wird ſelbſtverſtändlich immer darnach 
trachten, ihn fo lange wie möglich zu r:halten, 
um dem Gebiß die Lücke oder etwa den falſchen 
Zahn zu erſparen. Das kann allerdings nur ger 
ſchehen, wenn man dem Gebiß ununterbrochen 
feine Sorgfalt und, damit verbunden, die nöthige 
Pflege zu Theil werden läßt. Stete Reinigung 
mit einer nicht zu harten Bürſte, fleißiges Aus⸗ 
ſpülen des Mundes, Beſeitigenlaſſen des den 
Zähnen ſo ſehr ſchadenden Weinſteins: all dus 
find Grundſätze, die man wohl zu beherzigen hat, 
um ſich ein gutes, lückenloſes Gebiß zu erhalten. 
Sogar Speiſen, die zu kalt oder zu warm in 
den Mund gebracht werden, vermögen den Zähnen 
ſchon zu ſchaden. Ihr größter Feind iſt freilich 
das Alter, die Wucht der Jahre, die auf den 
Menſchen einſtürmen. Ihnen unterliegt denn 
— ſchließlich der feſteſte und geſundeſte 
ahn. 


Cageschronik. 


— Einen grauenvollen Selbſtmord 
verübte am Freitag des ſeit mehreren Jahren in 
der Fabrik des Herrn Franz Kindermann ber 
ſchäftigte Weber Johann Wellnitz, ein unverhei⸗ 
ratheter Mann im Alter von 33 Jahren. Der 
Unglückliche ſtieg auf das Dach der Fabrik, brachte 
ſich dort mit einem Meſſer zwei Stiche in die 
Herzgegend bei und ſtürzte ſich dann — aus einer 
Höhe von vier Stockwerken — auf das Plaſter 
hinunter, wo er mit gräßlich verſtümmelten Glied» 
maßen liegen blieb. Der von dem Vorfall in 
Kenntniß geſetzte und ſofort erſchienene Bezirks⸗ 
priſtaw ordnete die Ueberführung des Schwer⸗ 
verletzten in das Alexander⸗Hospital an, jedoch 
ſtarb Wellnitz bereits auf dem Transport und 
wurde nun nach der Kindermann'ſchen Fabrik zurück⸗ 
gebracht und geſtern Abend von dort aus beerdigt. 
Die Motive zu der entſetzlichen That find nicht 
bekannt. 

— Die vorgeſtern Abend ſtattgefundene Ge⸗ 
neralverſammlung der Vorſchußß⸗Haſſe 
Lodzer Induſtrieller war nur von 78 Mit⸗ 
gliedern beſucht, und erlauben wir uns, an die⸗ 
ſer Stelle die Herren Mitglieder für die Zukunft 
zu regerer Betheiligung aufzufordern, da eine 
Generalverſammlung nur alljährlich ein Mal 
ftattfindet, den Mitgliedern alſo nur ein Mal 
im Jahre Gelegenheit geboten iſt, ihre Meinun⸗ 
gen über den Geſchäftsgang und die Verwal⸗ 
tung der Kaſſe zum Ausdruck zu bringen. 

Der einzige Punkt der Tag sordnung der 
Generalverſammlung, Wahl einiger Repräſen⸗ 
tanten, fand raſche Erledigung und gingen aus 
der Wahl die Herren Carl Hugo und Guflav 
Schreer als gewählt hervor. 

Das Comitee der Vorſchuß⸗Kaſſe hatte in 
ſeiner Eingabe vom 18. (30.) März d. J. den 
Herrn Finanzminiſter erſucht, die Verwaltung 
der Reichsbank zu veranlaſſen, den Disconto⸗ 
eredit der Kaſſe bei dieſem Inſtitut von Rbl. 
100,000 auf Rbl. 200,000 zu erhöhen; ferner 
feine Meinung darüber zu äußern, ob es nicht 
möglich wäre, daß die Mitglieder der Vorſchuß⸗ 
Kaſſe Lodzer Induſtrieller bei ihrem Austritt 
aus der Geſellſchaft, geſchehe derſelbe freiwillig 
oder durch den Tod, an dem im Laufe der Jahre 
ſich angeſammelt habenden Reſervefonds nach 
Maßgabe ihrer Einlagen und der Zeitdauer ihrer 
Mitgliedſchaft participiren und den auf fie, 
reſp. ihre Erben entfallenden Antheil an dem 
Reſervefonds herausgezahlt erhalten könnten. 
Der Herr Finanzminiſter antwortete der 
Kaffe durch Reſcript vom 16. (28.) Oktober er., 
daß die Verwaltung der Reichsbank in ihrer 
Sitzung vom 27. September cr. a. St. beſchloſ⸗ 
ſen babe der Vorſchuß⸗Kaſſe Lodzer Induſtriel⸗ 
ler den Discontocredit von Rbl. 100,000 auf 
Rbl. 200,000 zu erhöhen. 

Bezüglich des Antheiles der Mitglieder an 
dem Reſervefonds führte der Herr Finanzmini⸗ 
ſter aus, daß dieſer Fonds die Beſtimmung 
habe, etwaige Verluſte auszugleichen, welche 
durch den Jahresgewinn der Kaſſe nicht ſollten 
gedeckt werden können, daß der Reſervefonds das 
Eigenthum der Geſellſchaft, nicht aber der ein⸗ 
zelnen Mitglieder bilde, und daß dieſer Fonds 
unangetaſtet bleiben müſſe, bis zur dereinſtigen 
Liquidation der Vorſchuß⸗Kaſſe. 

Hierauf gelangte eine vergleichende Ueber⸗ 
ſicht über den Geſchäftsgang der Vorſchuß⸗Kaſſe 
für die Zeit vom 1. Januar bis 1. Oktober 
1895 reſp. 1. Jinuar bis 1. Oktober 1896 
zum Vortrag, welche zwar kein beſonderes Wachs⸗ 
thum der Kaffe, doch ein ziemlich gutes Reſul⸗ 
tat aufweift, ſodaß die Verwaltung ſich in der 
Lage befindet, den Mitgliedern der Vorſchuß⸗ 
Kaſſe auch für das im allgemeinen ſehr un⸗ 
günſtig verlaufende Geſchäftsjahr 1896 eine ber 
friedigende Dividende in Ausfiht ſtellen zu 
können. f 

— Aus dem Gerichtsſaal. Der P.o- 
zeß des Gutsbeſitzers Stenzel, verklagt wegen 
thätlicher Beleidigung des Straſhniks der Lands 
polizei Wor obſew, kam vorgeſtern vor der Dele⸗ 
gation des Petrikauer Bezirksgerichts zur Ver⸗ 
handlung. 


Am 28. Juni dieſes Jahres war der Straſh⸗ 


nik Worobſew auf das Stenzelſche Gut Gospo⸗ 
darz gekommen, um eine Revifion der Päſſe vor⸗ 
zunehmen, hatte erfahren, daß der Gutöbefiper zu 
Hauſe ſei und war in deſſen Kabinet gegangen. 
Der Hausherr, der am Schreibtiſch ſaß, antwor⸗ 
tete auf die Frage, was er da ſchreibe, „ein 
Protokoll gegen dich, du Trunkenbold“; dann ſei 
er aufgeſprungen und habe den Straſhnik mit 
der Kauft aus dem Zimmer geſtoßen, geſchimpft 
und geſchlagen. So lauteten die Ausſagen des 
Klägers, während die Zeugenausſagen ergaben, 
daß Herr St. keine beleidigenden Worte ge⸗ 
braucht habe und auch nicht thätlich geworden ſel. 
Das Gericht ſprach ihn in Folge deſſen frei. 

— Kleinfeuer. In der Gasanſtalt der 
Actiengeſellſchaft EL. Geyer brach geſtern Mittag 
gegen 2 Uhr ein Brand aus, der indeſſen von 
dem fünften Zuge der Freiwilligen Feuerwehr 
bald gelöſcht werden konnte. Der dritte Zug und 
die ſtabile Abtheilung des zweiten Zuges waren 
ebenfalls ausgerückt, kamen aber nicht in Thätigkeit. 

— Zur bevorſtebenden Volkszäb⸗ 
lung. Nie Form der Zählungsliſten, ſowte alle 
hierher gehörigen Inſtructionen, welche die Mo⸗ 
dalitäten der Zählung, ſowie die Obliegenheiten 
der hierzu herangezogenen Inſtitutlonen und Per⸗ 
ſonen detaillirt regeln, find jetzt von der Haupt⸗ 
Zählungscommiſſion definitiv feſtgeſtellt worden. 
Als erſter Zäh ungstag der Bevölkerung Rußlands 
iſt der 28. Januar 1897 anberaumt worden. 
Nach Maßgabe des zuſammengebrachten Zählungs⸗ 
materials wird von den örtlichen Commiſſionen 
eine Verification der Liſten und eine Zuſammen⸗ 
zählung der Einwohnerſchaft vorgenommen, wofür 
ein zweiwöchentlicher Termin angeſetzt iſt; nach 
Ablauf dieſes Termins wird das ganze Material 
an die Gouvernementscommiſſion geſandt, welche 
danach die Einwohnerſchaft des Gouvernements 
feſtzuſtellen und alsdann das ganze Driginalma- 
terial der Haupt⸗Zählungscommiſſion zuzuſenden 
hat. Als Termin für Fertigſtellung der Liſten 
der Einwohnerſchaft ei es jeden Gouvernements 
it der 20. März 1897 feſtgeſetzt word en. 

— Diebſtäble. Dem in der Glöwnaſtraße 
Nr. 57 wohne den Meier Wiener wurde in die⸗ 
fen Tagen, während er ſich in einem Reſtaurant 
in der Karlsſtraße aufhielt, ſeine filberne Taſchen⸗ 
uhr im Werth von drei Rubeln geſtohlen. 

An der Rokiciner Chauſſee Nr. 7 wurden 
dem Samuel Pribek in dieſen Tagen drei Hühner 
und ein Hahn geſtohlen. 

Ferner ſtahl der Hausknecht Joſef Gruszezak 
ſeinem früheren Herrn Tobias Bialler in der 
Petrikauer⸗Straße Nr. 180 einen Halbpelz im 
Werth von elf Rubeln. 

Endlich brach in der Nacht auf den 18. 
November der Arbeiter Andreas Bamasfak bei 
dem Schenkwirth Albert Häniſch, Nowozarzewska⸗ 
Straße Nr. 39, ein und ſtahl aus der Fleiſcher⸗ 
werkſtatt einen kupfergen Keſſel, 42 Pfund Schweine 
fleiſch und ein Beil, im Geſammtwerth von 82 
Rubeln. 


— Schlägerei. In der Petrikauer⸗Straßte 
im Haufe Nr. 51 gerieth am 18. dieſes Monats 
der Maſchiniſt Richard mit dem Elektrotechniker 
Alexander Folwarski in Streit uud verwundete 
ihn an der rechten Wange; der Verletzte mußte 
ins Krankenhaus geſchafft werden. 

— Der Warſchauer Thierſchutzverein 
brabſichtigt, beim Damenkomitee eine beſondere 
Abtheilung zu organifiren, deren Aufgabe es fein 
ſoll, unter der heranwachſenden Jugend das Mit⸗ 
leid und Intereſſe für die Thierwelt zu wecken 
und zu fördern. Zu dieſem Zweck wird das Da⸗ 
menkomitee Brochuren geeigneten Inhalts heraus⸗ 
geben und verbreiten, ein Unternehmen, das bei 
allen Thierſchutzvereinen Nachahmung verdient. 

— Aus Furcht, daß die Unternehmer zur 
künftigen Baufaifon alle Biegelvorrätbe der 
Provinzialfabriken, wo die Preife nur halb fo 
doch wie in Warſchau find, aufkaufen, haben die 
Warſchauer Ziegelfabrikanten ihre Preiſe endlich 
ermäßigt. In dieſen Tagen find mehrere Con⸗ 
trakte auf die Lieferung non Ziegelſteinen für das 
nächſte Jahr abgeſchloſſen worden, und zwar zu 
14 Rbl. 50 Kop. bis 15 Rbl. das Tauſend. 

— Ballonfahrt zweier Offiziere. In 
der Nacht ouf den 14. November, gleichzeitig mit 
dem Auffiieg der Ballons in Petersburg, Berlin, 
Straßburg und Paris, unternahmen zwei Offi⸗ 
ciert, die Lieutenants Fürſt Obolenski und Ulfa⸗ 
now, von Warſchau eine Ballonluftſchifffahrt mit 
dem Ballon „Strela“. Um 3 Uhr 15 Minuten 
Nachts ſtieg der Ballon auf und verſchwand mit 
großer Geſchwindigkeit binter dichten Wolken, in 
einer Höhe von von 3800 Metern, wo die Luft⸗ 
ſchiffer alsbald mit Hülfe zweier elektriſcher Lam⸗ 
pen ihre Beobachtungen begannen. Die dunkle 
Nacht und die dichten Wolken unter ihnen geſtat⸗ 
teten ihnen nicht, zu beſtimmen, wohin der Win“ 
fie trug: Ein wundervolles, effektvolles Bild bot 
der Sonnenaufgang dar. Als es Tag geworden 
war und die Offiziere fi einigermaßen über das 
unter ihnen liegende Terrain orientiren konnten, 
ließen ſie ſich herab und landeten bei dem Dorfe 
Brzozow unweit der Karpathen in Galizien. Der 
Ballon war von der Bevölkerung bemerkt worden, 
und ein Polizeibeamter war den Offizieren beim 
Einpacken deſſelben behülflich und wies ihnen ein 
Zimmer zur Erholung an. Die Fahrt hatte 
neun Stunden und fünfunddreißig Minuten ge⸗ 
dauert, beftändig in einer Temperatur von 20 
Grad Kälte. In jeder Beziebung befriedigt von 
den Reſultaten, kehrten die Offiziere nach War⸗ 
ſchau zurück. 

— Das Tatragebirge (Rarpatben) 
in Warſchau. Am letzten Freitag iſt ein 
prächtiges Rundgemälde, das maſeſtätſſche Tatra⸗ 
gebirge darſtellend, im Garten des Cyeliſten Clubs 
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ausgeſlellt worden. Das hochintereſfante Panorama 
iſt in einem großen runden Gebäude untergebracht 
und bildet unbedingt eine Sehenswürdigkeit in Wars 
ſchau. Der Befiger des Kunſtwerks iſt Dr. 
Egocki. 

— Aus Petersburg wird gemeldet, daß die 
Durchſicht und Beſtätigung des neuen Projekts 
bezüglich der Verantwortung der Fabriksbeſitzer 
bei Unfällen mit den Arbeitern einſtweilen ver⸗ 
ſchoben wurde, da das Profekt einer vorherigen 
Revifion unterzogen werden ſoll. 

— Der neue Tarif für den Fiſchtrans⸗ 
port wird im Dezember l. J. in Kraft treten. 

— Das neuerdings eingetretene Thau⸗ 
wetter hat den Verkehr auf der eisfreien Weich⸗ 
ſel wieder belebt. Die Paffagier-Dampfer haben 
den Curs wieder aufgenommen; aber auf wie 
lange? — Das ift eben die Frage. 

— Noch ein Concert. Der bekannte 
Pianiſt Joſef Hoffmann hat auf Donnerſtag den 
26 November I. J. ein Concert angekündigt. 
Billets find in der Buchhandlung des Hern 
Schaſke zu bekommen. 

— Im Thalia Theater gelaugt heute 
die zweite Operetten⸗Novität diefer Saiſon „Der 
Lieutenant zur See zur erfimaligen Auf⸗ 
führung. Textbücher zu dieſer im Auslande 
mit großem Erfolge aufgeführten Operette find 
in der Buchhandlung von L. Zaner 
und Abends an der Theaterkaſſe zu haben. 

— Der Director des Theaters Chateau 
de Fleurs, Herr J. Schönfeld, hat in feinem 
unermüdlichen Streben, dem Publikum ſtets Ab⸗ 
wechslung zu bieten, wieder ein neues Enſemble 
von Artiſten engagirt, dem vom Auslande her 
der beſte Ruf vorausgeht. Auf den Damen⸗Imi⸗ 
tator Joſef Clementi und den Charakter- und 
Geſangskomiker Albert Calvo darf man beſonders 
geſpannt ſein. Das Programm iſt überaus 
mannigfaltig und reich an intereſſanten Num⸗ 
mern. Der ſtrebſamen Direktion wünſchen wir, daß 
fe durch zahlreichen Beſuch ihres Etabliſſements für 
die Opfer und mancherlei Sorgen, die ſie auf 
ſich genommen, reichlich entſchädigt werden möge. 

— Der Zirkus Durow, deſſen Eintreffen 
in den letzten Tagen erwartet wurde, iſt bis ſetzt 
noch nicht gekommen und wird vielleicht auch noch 
einige Zeit auf ſich warten laſſen. In Bialyſtok, 
wo er ſich gegenwärtig aufhält, erfreut er fich 
einer großen Popularität und hat ausverkaufte 
Häufer ; es iſt daher begreiflich, daß er ſich von 
dort ag en trennen will. 

— Vergnügungs⸗ Anzeiger. Thalia⸗ 
Theater: heute „Der Ehren 5 See“, 
Operette; morgen „Georgette“, Schauſplel; (zu er⸗ 
mäßigten Preiſen). 

Victoria Theater: heute Nachmittag 
„Maria Joanna“ (Ein Weib aus dem Volke), 
Abends „Mitostki“ (Liebeleien) und „Die beiden 
Tauben“. Morgen zum Beſten der chriſtlichen 
Sommerkolonien: „Klub kawaleröw*, 


Reſtaurant Benndorf im Con⸗ 
certbaus: Concert einer Tiroler Sänger⸗ 
geſellſchaft. 


Helenenhof: Konzert der Kapelle 
des 37. Infanterie Regiments. (Kapellmeiſter 
Dietrich). 8 

Meiſterhaus: Vorſtellungen des deut⸗ 
ſchen Rieſenknaben Karl Ude . * 

Chateau de Fleurs: 
geſammten Perſonals. 

Reſtaurant J. Ryszak: Vorträge der 
Concert⸗Pianiſtin Frl. Lucie Mizgalska. 

. Panorama (Promenaden⸗Straße, Haus 
Pinkus); Erſter Cyelus „Bayern“. 


Auftreten des 


Lodzer And: und Einfuhr. 


In der Zeit vom 13. bis 19. November l. J. 
find von Lodz ausgeführt worden: 


(Abdruck ohne Quellenangabe verboten.) 


Baumwollwaaren 26,043 Pud 
Wollwaaren 17,212 „ 
Garne 10,625 „ 
Eiſen⸗Erzeugniſſe 1,834 „ 
In dieſer Zeit wurden eingeführt: 
Baumwolle 30,861 Pud 
Baumwollwaaren 4,228 „ 
Wolle 4641 „ 
Wollwaaren 1,610 „ 
Garne 10,194 „ 
Maſchinen 5,222 „ 
Eiſen⸗Erzeugniſſe 5,055 „ 
Roheiſen 4948 „ 
Schmieröle 974 „ 
Mehl 40,380 „ 
Getreide 14865 „ 
Hafer 23,417 „ 
Bauholz 52,540 „ 
Brennholz 5,587 „ 
Steinkohle 965,844 „ 


d. find 1347 Waggons. 


— Das Schick ſal eines Tugendprei 
ſes. Aus Paris wird der „Frkf. Ztg.“ berichtet: 
Die alten Herren von der Academie frangaise 
find außer fi vor Entrüſtung und Aerger. Man 
muß aber zugeben, daß dieſe Stimmung nur alle 
zu begründet ifl, In einer ihrer letzten Sitzungen 
hatte die Akademie einer Frau Hardouin, die in 
Meudon bei Paris wohnt, einen Prix Monthou 
im Betrage von 500 Fred. und überdies noch 
eine Medaille, ſowie ein ſchönes Diplom ver⸗ 
liehen, weil die Wackere troß ihrer beſcheidenen 
Mittel zehn Kinder in der aufopferndſten Weiſe 
adoptirt und gut erzogen hatte. Der Sccretair 
der Akademie, Herr Pingard, verſtändigte Frau 
Hardoufn von dieſem freudigen Ereigniß; allein 
ein junger Briefträger, der erſt ſeit Kurzem in 
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einer anderen Frau Hardouin, die mit der Men⸗ 
ſchenfreundin nur den Namen gemein hat, im 
Uebrigen aber die Weinflaſche der Kinderer⸗ 
ziehung bedeutend vorzieht. Obwohl fie in ſich 
nicht den geringſten Beruf zur Tugendheldin 
fühlte, unterließ fie es doch nicht, der Einladung 
des Herrn Pingard nachzukommen, der ihr das 
Geld, die Denkmünge und das Diplom mit einer 
tiefempfundenen Anſprache überreichte und die ver» 
meintliche Wohlthäterin gerührt umarmte. Was 
die Beſchenkte mit dem Gelde anfing, iſt nicht 
ſchwer zu errathen: die ſchönen Hundertfraneds 
ſcheine wurden gegen eine entſprechende Anzahl 
von Alkoholika gewechſelt, und in ihrem Rauſche 
ſprach die Säuferin fo oft von dem Tugend⸗ 
prelſe, der Denkmünze und ihren hohen Gönnern, 
Gaſton Boiffler und Pingard, daß der Moire 
der Ortſchaft ſchließlich die ganze Geſchichte er⸗ 
fuhr und ſich beeilte, die franzöſiſche Akademſe 
von dem bedauerlichen Irrthum zu verſtändigen. 
Nun ſchleben fi der fländige Secretafr, Herr 
Gaſton Boiſſier, Herr Pingard und der Briefträger 
gegenſeltig die Schuld für das Ver⸗ 
fehen in die Schuhe, durch das die verdienſtvolle 
Frau Hardouin um 500 Fres. und die ihr beſchie⸗ 
dene Ehre gebrocht worden wäre, wenn die Aka⸗ 
demie nicht ſofort den Schaden gut gemacht hätte. 

— Ausnutzung der Niagarafälle. Am 
17. d. M. eine Minute nach Mitternacht kün⸗ 
digte der Bürgermelſter von Buffalo, umgeben 
von den erfien Bürgern der Stadt, durch 21 
Kanonenſchüſſe an, daß die Niagarafälle von 
letzt an Buffalo als Kraftquelle dienen würden. 
26 engliſche Meilen von der Stadt entfernt er⸗ 
gießt ſich das Waſſer der Schnellen durch eine 
ſchmale Rinne auf eine 175 Fuß tiefer gelegene 
Turbine, welche ihrerſeits eine 22 Zoll im Durch⸗ 
meſſer befigende vertſcale Welle treibt Dieſe 
letztere macht 25 Umdrehungen in der Minute. 
Ueber der Welle ſteht eine Dynamomaſchine von 
5000 Pferdekräften. Drei dieſer mächtigen Gene⸗ 
ratoren geben 15,000 Pferdekräfte und verſehen 
Dutzende von Fabriken, Tramways und unzäh⸗ 
lige Häuſer mit Kraft. Der erſte Kunde von 
Buffalo it die dortige Straßeneiſenbahn⸗Geſell⸗ 
ſchaft. Es iſt nur eine Frage der Zeit, wo alle 
Fabriken Buffalos die Kraft zu ihrem Betrieb 
von den Niagarafällen beziehen werden. Buffalo, 
welches 350,000 Einwohner zählt, liegt 22 eng⸗ 
liſche Meilen von Niagara City entfernt. 

— Ein Ranonenftiefel - Leibinftitut 
hat der ſchiechte Weg zwiſchen Harra⸗Lemnißz⸗ 
hammer⸗Lobenſtein (Thüringen) ins Leben geru⸗ 
fin, und zwar mit Filialen in Lemnitzhammer 
und Lobenſtein. Wer von Lemuitzhammer nach 
Lobenſtein will, borgt ſich dei Herrn Karl 
Wiedemeher ein Paar hochſchäftige Stiefel und 
giebt fle ig Lobenſtein bei Herrn Guftan Schim⸗ 
mel wieder ab. Der umgekehrte Vorgang voll⸗ 
zieht ſich in Lober ſtein. Die Leihgebühren für 
eine Tour ſtellen ſich auf 10 Pf. und dabei ſol⸗ 
len bei dem Wetter der letzten Woche die Unter⸗ 
nehmer gute Geſchäfte gemacht haben. Man fleht, 
daß menſchlicher Witz ſogar über bodenloſe Wege 
binweg zu helfen vermag. \ 


Telegramm... 


Petersburg, 19. November Nach 

Meldungen aus Roſtow am Don find die Ge⸗ 
treidepreiſe auf den ſüdruſſiſchen Märkten ſtark 
anziehend; in Noworoſſisk notirt man Weizen 10 
Röhl. pro Tſchetwert. Die Nachfrage aus dem Aus⸗ 
lande wird als ſtark bezeichnet. Die Seefrachten 
ſteigen. Für die von der Mißernte betroffene 
Bevölkerung Indiens finden in allen großen Reſi⸗ 
denzblättern Sammlungen ſtatt. 

Wien, 19. November. Wie den Blättern 
aus Prag gemelde“ wird, richtete der Verein böh⸗ 
miſcher Zuckerinduſtrieller an die Regierung ein⸗ 
Eingabe, in welcher die Regierung gebeten wird, 
auf diplomatiſchem Wege der deutſchen Regierung 
unter Hinweis auf die unumgängliche Nothwen⸗ 
digkeit einer gemeinſchaftlichen Einſchränkung der 
Zuckererzeugung zum Zwecke der Geſundung der 
Zuckerinduſtrie in beiden Reichen eine dringende 
Vorlage zur Erwägung zu empfehlen, durch 
welche die ‚nächfle Jahreserzeugung Deutſchlands 
auf 14 Millionen Metercentner beſchränkt wird, 

London, 19. November. Die Chartered 
South-Africa⸗Company erklärt, die Regierung 
der Südafrikaniſchen Republik habe keine Ent⸗ 
ſchädigungs forderung geltend gemacht. Sollte 
dies geſchehen, ſo werde der Forderung wider⸗ 
ſprochen werden. In e Falle werde von dem 
neuen Kapital der Geſellſchaft Nichts für Zwecke 
verwendet werden, welche außerhalb Rhodefias 
liegen. 

Paris, 19. November. Das Journal mel« 
det, der Juftizminiſter habe in Folge der geſtri⸗ 
gen Kammerdebatte den Staatsanwalt beauftragt, 
in der Dreyfus⸗Angelegenheit eine Unterſuchung 
einzuleiten. 

London, 19. November. Daily Tele⸗ 
graph meldet aus Buluwayo, dort bernſche Be⸗ 
unruhigung über die unter den Matabeles beſte⸗ 
hende Unzufriedenheit; die Matabeles weigerten 
ſich, zu arbeiten. Es laufen verſchiedene Gerüchte 
um, daß es am 23. ds. zum Ausbruch von Un⸗ 
ruhen kommen werde. — Aus Kairo wird dem⸗ 
ſelben Blatte gemeldet, daß der Kriegsminiſter 
einen Zuſchuß von 40,000 Pfund Sterling über 
duß Budget hinaus verlange, um die Streitkräfte 
auf der gegenwärtigen Höhe zu halten; der Fi⸗ 
nanzminiſter ſei geneigt, die Summe zu ‚ger 
währen. 

London, 14. November. Nach einer bei 
kloyds eingegangenen Depeſche iſt der britiſche 


8 . Lodzer Tageblatt. 
der Gemeinde angeſtellt iſt, übergab den Brief Dampfer „Memphis,“ von Montreal nach Avon⸗ 


mouth unterwegs, bei Mizen Head (Irland) ge⸗ 
ſtrandet. Der Kapitän und ein Theil der Mann⸗ 
ſchaft wurden gerettet, neun Mann find, wie ver⸗ 
muthet wird, umgekommen. 

London, 19. November. Gerüchtweiſe 
verlautet, daß ſich Li⸗hung⸗Tſchang mit der Abs 
ficht trage, ins Privatleben zurückzutreten, weil 
er mißgeſtimmt ſei über die Behandlung, welche 
ihm bei ſeiner Rückkehr zu Theil wurde. 

London, 19. November. Das Reuterſche 
Bureau erfährt, daß den Mächten kein Reform⸗ 
plan betreffend die Organiſation der türkiſchen 
Verwaltung von der Art des in den Daily News 
angegebenen unterbreitet worden iſt. Man erkennt 
die Nothwendigkeit zur Ergreifung von Maßre⸗ 
geln au, durch welche der Türkei finanzielle Uns 
terſtützung gewährt wird, da die Einführung der 
nöthigen Reformen fonft unmöglich wäre. Aber 
ſelbſt in dieſer Beziehung wurde von den Mäch⸗ 
ten kein endgiltiger Plan feſtgeſtellt. Bis irgend 
ein Reformproſekt von den europäiſchen Kabi⸗ 
netten vereinbart iſt, dürfte das engliſche Volk 
ſchwerlich einem Entwurfe zuſtimmen, der be⸗ 
zweckt, der Türkei in finanzieller Hinſicht zu Hilfe 
zu kommen. 

London, 19. November. Der Erſte 
Lord des Schatzes, Balfour, hielt geſtern in Roch ⸗ 
dale eine Rede, in der er ausführte, es ſei augen⸗ 
ſcheinlich nothwendig, daß, wenn wirklich im Ins 
tereſſe der Armealer etwas: gethan werden ſolle, 
dies vom geſammten Eu opa gethan werden 
müſſe. Die ſechs Großmächte, die in einigen 
Fragen von gegenſeitigem Argwohn erfüllt ſeien, 
dazu zu bringen, für irgend einen öffentlichen 
Zweck, bei dem ſie einzeln wenig zu gewinnnen 
gaben, gemeinſam zu arbeiten, ſei aber eine 
ſchwierige Aufgabe. Eins der haupiſächlichſten 
Hiuderniffe ſei der Argwohn, der unglücklicher⸗ 
weiſe von der auswärtigen Preſſe gegen England 
genährt werde. Die armeniſche Bewegung in 
England habe niemals die Erwerbung fremden 
Landgebietes, auswärtigen Elnfluſſes für Eng⸗ 
land zum Zwecke gehabt. Es ſei ein Miß⸗ 
geſchick für die ganze Welt geweſen, daß im Aus⸗ 
lande Englands Wünſche und Beſtrebungen falſch 
aufgefaßt worden ſeien. Für England mit 
ſeinen gegenwärtigen Pflichten und Aufgaben 
ſei es unmöglich, gegen den Wunſch Curopos 
einen Kreuzzug auszuführen, der den Armeniern 
nichts nützen könne, England aber vielleicht er⸗ 
drückende Verantwortlichkeiten auferlegen würde. 

Konſtantinopel, 19. November. Der 
zur Aburtheilung der bei den Ereigniſſen des 26. 
Auguft betheiligten Armenier eingeſetzte beſondere 
Gerichtshof verurtheilte den armeniſchen Biſchof 
der Vorſtadt Heskiöi zum Tode. Der Kaſſations⸗ 
hof beſtätigte das gegen den armenischen Biſchof 
in Bitlis infolge der Unruhen im vorigen Jahre 
gefällte Todesurtheil. 

Philippopel, 19. November. Nach Be⸗ 
richten aus Konftantinopel find daſelbſt neuere 
dings zahlreiche Verhaftungen von Mohameda⸗ 
nern vorgekommen. 

Brüffel, 19. November, In dem Pros 
zeſſe gegen den Hauptmann Lolhaire wegen 
Bruchs des Eheverſprechens wurde der Angeklagte 
zum Erſat der Kohlen verurtheilt, die dem Fräu⸗ 
lein von Heck im Hinblick auf die bevorſtehende 
Verehelichung entſtanden find. Der Gerichtshof 
{ft der Anſicht, daß der Ruf des Fräuleins von 
Heck keinen Schaden gelitten habe, da ihr Name 
im Laufe des Prozeſſes nur mit Achtung genannt 
wurde. 

Berlin, 20. November. Der Reichs⸗ 
kanzler Fürſt Hohenlohe empfing geſtern Nach⸗ 
mittag den Beſuch des ruſfſiſchen Botſchafters 
Grafen von der Oſten⸗Sacken, welcher die zu 
handelspolitiſchen Beſprechungen in Berlin ein⸗ 
getroffenen Delegirten der ruſſiſchen Regierung 
vorſtellte. Der Botſchafter hatte mit dieſen 
Herren bereits am Vormittag zu gleichem Zwecke 
dem Staatsſecretär Freiherrn von Marſchall im 
Auswärtigen Amte einen längeren Beſuch abge⸗ 
ſtattet. 

Berlin, 20. November. Der Preußiſche 
Landtag ift heute Mittag 12 Uhr vom Miniſter⸗ 
präſidenten Fürſten Hohenlohe eröffnet worden. 

Berlin, 20. November. Der Pröfident 
des Herrenhauſes Fürſt Otto zu Stolberg⸗Werni⸗ 
gerode iſt geſtern Abend in Wernigerode geſtorben. 

Köln, 20. November. Ueber das Gru⸗ 
benunglück auf der Zeche „General Blumenthal“ 
bringt die „Kölniſche Zeitung“ noch folgende Ein⸗ 
zelheiten: Die Erplofion erfolgte geſtern kurz 
nach 9½ Uhr im Flöß 1 auf Sohle 4 in 570 
Meter Tiefe. Von 32 Eingefahrenen fanden ein 
Betriebsführer und 24 Bergleute den Tod. Berg⸗ 
roth Kirſtein und der techniſche Director Drießen 
fuhren ſofort mit Rettungs mannſchaften an den 
Ort des Unglücks. 2 Stunden nach der Explo⸗ 
ſton waren die Leichen geborgen, ein normaler 
Wetterzug hergeſtellt und weitere Gefahr ausge⸗ 
ſchloſſen. Die größere Zahl der übrigen Betriebe 
war von dem Unfall unberührt geblieben 
ſo daß der Betrieb keine Unterbrechung erlei⸗ 
det. Eine amtliche Unterſuchung iſt durch Berg⸗ 
rath Kirſtein eingeleifet. Die Leichen konnten nur 
langſam gefördert werden, 3 ſchwer und 2 Teiche 


ter Verletzte wurden ins Krankenhaus gebracht. 
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Aerzte waren ſofort zur Stelle. Die Beerdigung 
der Todten erfolgt 
hauſen. Viele Todte waren Polen. 

Paris, 20. November. Geſtern wurde in 
feierlicher Weiſe in der Sorbonne die durch ein 
Geſeßz vom Juli d. J. geſchaffene Univerfität von 
Paris eingeweiht. Präfident Faure, faſt alle Mi⸗ 
niſter und zahlreiche Mitglieder des diplomati⸗ 
ſchen Corps waren zugegen, es wurden mehrere 
Reden gehalten. 

Breſt, 20. November. Nach einem an 
die Seebehörde aus Douernenz eingegangenen 


Telegramm ſank das Torpedoboot 83 infolge 
eines Zuſammenſtoßes mit dem Torpedoboot 61 


bei dem Cap de la Chévre. Das Schickſal der 
Beſatzung iſt noch unbekannt. 

Bern, 20. November. In Sanct Gallen 
hat geftern die gefeßgebende Behörde des Can⸗ 
tons mit 79 gegen 62 Stimmen die Einfüh⸗ 
tung der facultativen Feuerbeſtattung beſchloſſen. 

Softa, 20. November. Der heute, als 
am Gedenktage der Schlacht von Slivnitza, vor 
dem Fürſten und der Fürſtin ſtattgehabten Pa⸗ 
rade wohnte der Kriegsminiſter Petrow nicht bei. 


Anzekommens Fremd. 


&rand Hotel. Herren: Vieler aus London. — 
Artislande aus Krakau. — Cichlarz aus Wien. — Weis- 
blatt aus Petersburg. 

Motel Vinteria. Herren: Zielinski aus Wolyn. — 
Waller aus Wien, — Hofaker, Gorodzienski und Rem- 
bierz. aus Warschau, 

“otal Manteuffel. Herren: Wirzbowski aus Pe- 
trikau. — Horst aus Riga. — Baruch aus Pabianice — 
Feinkind aus Warschau, 

Hotel de Pelogne. 
Raschenberg aus Warschau. 


Herren: Lichtenfeld und 


Nachſtehende Telegramme konnten vom Tele 

graphenamt theils wegen mangelhafter Adreſſe, 

theils aus anderen Gründen nicht zugeſtellt 
werden: 

Goldberg, Wochodnia aus Petrikau. 
Thomas Bobrowski aus Rawa. 
Anmerkung: Perſonen, welche eine von den 

oben angegebenen Depeſchen in Empfang neh⸗ 
men wollen, find verpflichtet, dem Telegraphen⸗ 
ber eine entſprechende Legitimation vorzu⸗ 
egen. 


Okowit⸗Preiſe. 
Warſchau, 20. November 1896. 
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am Sonntag in Reckling⸗ 


Getreidepreile. 
War cha u, den 20. November 1896. 
(in Waggon⸗Ladungen 
pro Pud 


Kopeken. 
Weizen. 
Fein von 94 bis 96 
Mittel „ 88 „ 92 
Ordinär „ 82 „ 86 
: Ongen, 
geh „ 64 „ 65 
el „ 1 <; 
Ordinür 58 „ 60 
Hafen 
Fein „ 80 „ 84 
Mittel „ 
Drbinär „ 686 „ 
Gerſie. 
Mitte! 16.7.8 
Hein „ 62 „ 68 


Sahr-Plan 
der Lodzer Fabrikbahn und Der mit der 
ſelben in unmittelbarer Communikation 
befindlichen Bahnen. 
Gültig vom 15. (27.) Oktober 1896. 


Stunden und Minuten, 
| 
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„Ciechoeinekl!—— — — - | — — 
Abfahrt der 
Züge aus Vabz 42 505 700 10 220 20 8.25 
Ank. der Züge 5 
in Koluſchli 1.28 6.53] 8.18] 1.51 3.13] 6.16 9.43 
„Tmaſchow 3.22 — 10.34 - | — 8.11 — 
„ Skarz.⸗Uzin] 5.5 — | 232. —- 1 — —— 
„ Iwangorod 11.233 — 5.14 — | — | Z 
„ Sliernieisiee 4. 40 1 — 3.18 — 7.48 10,21 
„ Alexandrome] — 3.10 — 9.20 — 3.50 
„ranb.) f f — 2.9 — 12.100 — | — 6.37 
„Berlin PF — 5.59 — 6.24 — — 11.45 
„Ruda Suf. | — | 8.56 — | — — | 8371.01 
„ Varſchau | 6.00110,.10 — 4.40 — | 9.401215 
„Mon kau 3.5 — | — 7.23 — 
„ Petersburg 5.23 — | — 6.53 — 12.08 — 
„ Petrokow 2.30 — 9.41] — 4.18 9.10 11.20 
“ 4.15 — 11.59 — 619 1.24 — 
„Sawierce 5.18 — 1.03 — 7.322.388 — 
„ Dombrowa 5.58 — 2.17 — 8.40 1.29 _ 
„ Soßnowiee 6.15 — 2.40 — 9.00 1.50 — 
„ Oranien 6.10 — 2.10 — 8.30 — | — 
m Bien 4.09 — 2 — 170 — 1 
„Ciechoeinek — —4—1 — —. — = 


Anmerkung. Die fettgebrudten Zahlen zeigen die 
Zeit von 6 Uhr Abends bis 6 Uhr Morgens an. 


1 Nuskinffe 

über Induſtrie⸗ und Handels weſen, 
Creditfähigke it der Kaufleute und 
Fabrikanten ertheilt prompt und ges 
wiſſenhaft das conceſſtonirte Sans 
delsauskunfts⸗Bureau 1. Claſſe 


„Bernard Berson“, 


Lodz, Petrikauer-Straße Ur. 60, 
Telephon 28 

Warſ bau, Senatorska⸗ Straße 32. 

r 


Edmund Dylewski, 


Vereideter Rechtsauwalt 
am Oberlandes-Gericht in Warſchan, 


früher Unter⸗Sterefär des Warſchauer Handelsge⸗ 

richts und zuletzt Aſſeſſor des Profuratorlums 

im Königreich Polen, übernimmt ſämmtliche 

Gerichtsſachen für alle Gerichtsinſtanzen, den 
Senat nicht ausgeſchloſſen. 


DEE Warſchan, Solna-Straße Ur. 3. 


Lag lewnlikI Tod 
Widsewska 64 e 
Cann GMA rity z dnia 21, Listopada 
Netto 
Hurtowa wW. 78% Ra. 8.85. 
Saynkowa w. 78˙% „ 3.95. 
(Akoyza 10 kop. od stopnia.) 


DIE SPIEGEL-FABRIK 


von 


L. IDELSACK, WARSCHAU, 


Nr. 10. Rymarska Ur. 10. 
empfiehlt ihr großes Lager von fertigen Spiegeln, Spiegelglas und Feuſterglas 
zu billigſten 


reiſen. 


Reelle Bedienung wird zugeſichert. 


Im Angeſicht des Todes. 
Autorifirte Ueberſetzung aus dem Engliſchen 


in den folgenden Zeilen er⸗ 
zählte Erlebniß weit in der Vergangenheil zus 
rückliegt, find mir ſeine Einzelheiten ſo friſch im 
als ob es ſich geſtern zu⸗ 
unglaubliche Natur 
furchtbare Lebendigkeit und Wirk⸗ 
lichkeit des ganzen Vorganges, und die Exinne⸗ 
rung an die entſetzlichen, im Angeſicht des Todes 
verlebten Minuten haben ſich mir mit unverlöſch⸗ 
lichen Zügen eingeprägt und werden mich bis an 
mein Lebensende begleiten. 


Gedächtniß geblieben, 


An einem Abend zu Ende der Saiſon begab 
von einem Mittageſſen bei Freunden 
heimkehrend, noch einen Augenblick in den 
Da ich keine näheren Bekannten anweſend fand, 
ſuchte ich das Spielzimmer auf, 
Abſicht, ein Spiel zu machen, 

halbe Stunde angenehm zu verbringen. 
Weile amüfirte ich mich damit, die an verſchiede⸗ 
nen Tiſchen begonnenen Partien zu beobachten, 
bis mich ein Herr, den ich 
kennen gelernt hatte, erſuchte, mit i 
Die Aufforderung berührte m 
da unſere Bekanntſchaft eine 

und mir ſein ganzes Weſen nicht zuſagte. 

lehnte ſeinen Vorſchlag daher zunächſt ab, 
but aber ſo höflich und dringend, daß 
nach einigem Zögern willfahren mußte. 
ein guter Spieler war, 
und klug zu bandha 


weniger mit der 
als um noch eine 


Tags zuvor im Klub 


ich nicht angenehm, 
ganz flüchtige war 


ben verſtand — keineswegs 
in erſter flüchtiger Gedanke 
ich ohne Weiteres zugeben. 
war im Gegentheil vollſt 
rekt und regelrecht und gab zu 
Vermuthungen nicht den geringſten Anlaß. Allein 
ihm den Rücken, 
kaum einer Stunde befand er ſich tief in meiner 


geweſen — mußte 


das Glück kehrte 


ch habe 35 Pfund verloren“, bemerkte er 
wenn Sie die Güte haben wollten, 
mir in meine Wohnung zu folgen, 
die Angelegenheit 
nicht ſoviel bei mir.“ 

Da mir natürlich darum zu thun war, 
meinen Gewinn zu erhalten, 
bereit und verließ mit ihm den Klub. Raſch 
einige Seitenſtraßen, die ich 


erklärte ich mich 


durchmaßen wir 
nicht beſonders beachtete, 
ſchnell ging und ich mich bemühe 
ihm Schritt zu halten, 
ſah ich mich in einer 

Ueber eine mäßig 
mich der Fremde 
großes ſpärlich möblirtes Zimmer, 
ch unſerm Eintritt wieder ver⸗ 
lüſſel ließ er in ſeiner Taſche 
ein Erſtaunen darüber gewah⸗ 
mir beruhigend zu, ſchob 
Mitte des Gemachs br 


ziemlich abgelegenen Gegend. 


fallenderweiſe na 


ſchloß. Den Sch 


Stühle an den in der 
lichen Tiſch und lud mich zum Sitzen ein. 
warf mich in einen der Seſſel, 
Schubfach öffnete, ein 
und ſie vor mich niederlegte. 

„Sie werden mir zun 
ſagte er in höflichem, aber 


Packet Karten herausnahm 


ächſt Revanche geben,“ 
energiſchem Tone. 
der Regelung unſerer 


drückte ihm mein Befremden darüber unumwun⸗ 


Sie thun mir den Gefallen“, 
Erwiderung auf meinen Ein⸗ 
und das ganze Gebahren des Mannes 
veranlaßte mich unwillkürlich, 
Er theilte die Karten aug, 
ten, und er gewann. 

„Wir find quitt, 
ſagte ich ärgerlich aufſtehend, 
freundlich wären, die Thür zu öffnen, möchte 
mich Ihnen jetzt empfehlen.“ 


lachte der Burſche, 


war die ruhige 


ſein Verlangen zu 


da Sie gewonnen haben“, 


5 nicht werden,“ 
deſſen geſchmeidiges Weſen 
unvermittelt einem drohenden Platz machte, „zu 
welchem Zweck meinen Sie wohl, daß ich Sie 
hlerhergebracht habe 7“ 

„Hoffentlich zu keinem verbrecheriſchen“, er⸗ 
widerke ich, die Hände in meine Taſchen verſen⸗ 
kend, denn mein erſter Gedanke galt einem etwa 
geplanten Raubanfall. 

t im Unklaren bleiben,“ 
es gilt Ihr Leben!“ 
Vollkommen verblüfft wandte ich mich um. Hatte 
den Verſtand verloren, oder er⸗ 
ſchlechten Witz? Ein mir 
bisher nicht aufgefallener, eigenthümlicher Aus» 
em bemühte ich mich, das letztere zu glauben. 
„Sie ſcherzen“, ſagte ich mit einem ſchwachen 
Verſuch zur Heiterkeit. 

„Im Gegentheil, 

Sinn,“ entgegnete er, 


mir war nie ernſter 
einen Revolver hervorzie⸗ 
drücken und Sie 
ſind ein verlorener Mann. 
nicht auf dieſe Weile thun, mag zunächſt der 
ein guter Partner, wir wollen noch einmal mit 
wenn Sie gewinnen, ſind Sie 
das 7 Sie zögern! 
Gut, eine Minute ſollen Sie hoben, um ſich zu 
Wollen Sie dann nicht, ſchieße ich 
Ihnen ſofort eine Kugel durch d 

Daß der Menſch, ob geſun 


einander ſpielen, 


d oder verrückt, 


Leder Tageblatt. 


im Eruſt ſprach, konnte mir nicht)“ zweifelhaft 
bleiben, denn den Revolver in der Hand, begann 
er die Sekunden zu zählen. Die Gräße der Ge⸗ 
fahr war mir einleuchtend und vergebens fah ich 
mich nach einer Möglichkeit um, ihr zu entrinnen. 
Die Eingangsthür war verſchloſſen, das Zimmer 
beſaß allerdings noch einen zweiten Ausgang, 
allein zwiſchen dieſem und mir ſtand der Mann 
mit der geladenen Piſtole. Einen Moment kam 
mir der Gedanke, ihn niederzuwerfen, aber er 
war weit größer und flärfer gebaut, außer» 
dem bewaffnet, ich wäre in einem Kampfe ficher 
unterlegen. 

„Beeilen Sie ſich, die Zeit hat Flügel“, 
lächelte er ſpöttiſch und wies mit dem Finger auf 
das Zifferblatt. 

Die Vernunft rieth mir, ihm zu gehorchen, 
es wat doch immerhin möglich, daß ich Glück 
hatte, oder daß ſich ein anderer Ausweg aus der 
gefährlichen Lage zeigte. 

„Ich willige ein“, ſagte ich. 

„Das dachte ich mir, nun ſoll es aber auch 
intereſſant werden. Wir wollen raſch zum Ende 
kommen, jeder von uns hebt einmal ab, die 
höchſte Karte entſcheidet.“ 18 

Den Revolver fortlegend, miſchte er die Kar⸗ 
ten und ſchob ſie zu mir zu. Ich hob ab und 
hatte Carteau-Aß in der Hand. 

Mir wurde leſchter zu Muthe, konnte ich 
nun doch nicht mehr verlieren. Aber mit trium⸗ 
phirender Miene hielt mir mein Gegenüber Pique⸗ 
Aß vor die Augen, die Partie land gleich. So⸗ 
fort miſchte er die Karten und zog. Diesmal 
faßte er zu meiner Freude Pique⸗Zwei, niedriger 
zu ziehen war nicht möglich, und ruhig griff ich 
in die bunten Blätter. Ich hotte Coeur⸗Zwei und 
wieder ftanden wir uns gleich. 

„Das dritte Mal wird entſcheidend ſein“, 
frohlockte der unheimliche Geſelle, ſich über meine 
Aufregung anſcheinend vergnügt die Hände reibend. 
Mit einigen geſchickten Griffen lag das Spiel von 
Neuem geordnet auf dem Tiſch. 

„Sie kommen zuerſt“, meinte er gleichmüthig. 

Zögernd ſtreckte ich die Hand aus und zog 
die Eo urkönigin, er ſchlug mich mit dem Treff 
könig, ich hatte verloren. 

Mit teufliſchem Gelächter packte mich der Un. 
hold und warf mich zu Boden. Eine Weile wehrte 
ich wich mit dem Muthe der Verzweiflung; was 
ich jedoch gefürchtet und vorgeſeden, erwies ſich 
als richtig: er war ſtärker als ich, und trotz der 
furchtbarſten Anſtrengungen meinerſeits ſaß ich 
mich alsbald an Füßen und Händen gefeſſelt. An 
dem Strick, der meine Glieder zufammenband, 
ſchleppte er mich bis ans Ende des Zimmets und 
befeſtigte ihn an einem in die Wand eingelaſſenen 
eiſernen Haken. 

„Schurke“, knirſchte ich athemlos, „wenn Sie 
mich durchaus tödten wollen, fo ſogen Sie mir 
wenigſtens, was Sie dazu veranlaßt.“ 

„Haben Sie ein ſo kurzes Gedüchtniß“ ziſchte 
er. „Wer bat mich um meine Güter gebracht, 
wer meinen Ruin herbeigeführt 7 Sie, Sie allein 
waren es! Ich habe geſchworen. mich zu rächen, 
und die Stunde dazu iſt endlich gekommen!“ 


Vergebens ſuchte ich ihn von ſeinem Irrthum 
urückzubringen, er hörte gar nicht auf meine 
orte, und als ich um Hilfe zu rufen ver- 
ſuchte, band er mir mitleidslos ein Tuch über 
den Mund. Hilflos, athemlos, faſt erſtickend, mußte 
ich den Vorbereitungen zu meinem Ende ruhig zu⸗ 


ehen. 

g „Hiermit kämen wir am ſchnellſten ins Reine 
miteinander“, bemerkte er, auf den Revolver zei⸗ 
gend. „Doch ſollen Sie wenigſtens Zeit zum Beten 
haben.“ N 
Ein diaboliſcher Ausdruck glitt über ſeine 
Züge, während er, an einen Schrank tretend, die⸗ 
ſem ein Fäßchen entnahm, den Deckel öffnete und 
daſſelbe in meiner Nähe niederſetzte. 

„Schießpulver“, erklärte er, indem er den 
Inhalt prüfend durch die Finger rinnen ließ. 
Dann kehrte er noch einmal zu dem Schrank zu⸗ 
rück und brachte ein Licht zum Vorſchein, das er 
zur Hälfte in die dunkle Maſſe vergrub und dann 
entzündete. 

„Keine ſchlechte Idee, nicht wahr?“ nickte er 
mir freundlich zu. „Das Licht muß noch eine 
reichliche halbe Stunde brennen, Sie können ſich 
inzwiſchen die Zeit damit vertreiben, zu berechnen, 
wann die Flamme das Pulver erreichen wird. 
Sobald dies geſchleht — leben Sie wohl!“ 

Mit einer ſpöttiſchen Verbeugung nahm er 
feinen Hut und verließ das Zimmer. Das gleich 
darauf erfolgende Zuſchlagen der Hausthür machte 
mir klar, daß er davon gegangen war und mich 
dem ſicheren Verderben überliefert hatte. 

Noch ſetzt erfaßt mich ein Schauder, ſobald 
ich der nun folgenden furchtbaren Spanne Zeit 
gedenke. Langſam aber ſicher brannte das Licht, 
jedes Aufflackern brachte mich dem unabwendbaren 
Verhängniß näher, einem Geſchick, dem gegenüber 
ich machtlos war. Mit verzeifelter Kraft riß 
und rüttelte ich an meinen Feſſeln, bis mir die 
Adern zu zerſpringen drohten, alles vergebens! 
Große Schweißtropfen perlten auf meiner Stirn, 
immer mehr näherte ſich die Flamme dem Pul⸗ 
ver, kürzer und kürzer wurde der Lichtſtumpf, 
ibis kaum noch ein halber Zoll Wachs mich von 
meinem Tode krenute. Meine ganze Vergangene 
heit zog in dieſen Minuten an meinem Auge 
vorüber. Wie in einem Spfegel ſah ich jedes 
bedeutſame Moment, jede Stene, die ſich zum 
Guten oder Böſen für mich abgeſpielt, an mir 
vorüberhuſchen, jede Ei izelheit ſtand mit greife 
barer Deutlichkeit vor meinem Geiſte, als erbte 
ich alles im Fluge och einmal, und das Fatit 
eines Lebens drängte ſich in einen Augenblick zu⸗ 


fa 


mmen. 
Ein leichtes Flattern und Schwirren am 


und wie der Ertrinkende nach dem Stroßhalm 
greift, ſo wandte ich mechaniſch den Kopf nach 
dem Geräuſch. Konnte es mir Hilfe bringen ? 
Ach nein, nur ein Schmetterling flog draußen 
ängſilich an der Scheibe in die Höhe, und troſt · 
los richtete ich den Blick wieder auf die Flam⸗ 
men. Und doch, ſo wenig ich es vermuthen konnte, 
ſollte das unſcheinbare Inſekt meine Rettung her 
beiführen. Das Fenſter mußte nicht ganz ger 
ſchloſſen ſein, denn gleich darauf flatterte der 
Schmetterling in das Zimmer. Einige Sekunden 
lang irrte er ziellos umher, dann näherte er ſich 
dem Licht, und in immer kleiner werdenden Bogen 
das Fäßchen umkreiſend, ſtürzte er ſich plötzlich 
mit der feiner Art eigenen Heftigkeit in die 
Flamme. Seine Unbefonnenheit koſtete dem 
Thierchen das Leben, aber das meinige war damit 
gerektet, denn der Stoß brachte das Licht zum 
Verlöſchen, in ‚demjelben Augenblick, da ef nur 
noch einiger Minuten bedurfte, um das Pulver 
explodiren zu löſſen. 

Die unt wartete Erlöſung vom gewiſſen Tode 
wirkte auf meine überreizten Nerven derartig er» 
ſchütternd, daß ich in eine tiefe Ohnmacht fiel 
und erſt wieder zum Btewußtſein kam, als es be⸗ 
reitb heller Tag geworden war. Mit neuen Krüf⸗ 
ten zerrte ich an meinen Banden, bis der Haken 
an der Wand endlich nachgob. Müßſam kroch 
ich zum Fenſler und nach einiger Zeit glückte es 
mit, die Aufmerkſamkelt Vorübergehender zu et⸗ 
regen. Bald darauf war ich frei. S 
Durch ein im Zimmer vorgefundenes Eou- 
vert, das eine in einem Parifer Vorort gelegene 
Adreſſe angab, wurde die Löſung des Räthſels 
herbeigeführt. Ich fuhr, ſobald ich es möglich 
machen konnte, dorthin und fand mich in einer 
Privatirrenanſtalt. Beſchreibung und Nachfragen 
ſtellten feſt, daß der Mann, welcher mich ſo grau⸗ 
ſam zum Tode berurtheilte, ſich früher in dieſer 
Anftait aufgehalten hatte und erſt ſeit kurzer Zeit 
daraus entlaffen war. Es war ein geborener 
Engländer, der bereſts viele Jahre in Paris lebte 
und dort ſein ganzes Vermögen durch das Spiel 
verloren hatte. Dieſes Unglück wirkte zerſtörend 
auf ſelnen Geiſt, er behauptete, ſeine Güter durch 
die Schuld einer beſtimmten Perſönlichkeit vers 
loten zu haben, und ſein ganzes Sinnen und 
Trachten war ſeitdem nur darauf gerichtet, den 
Schuldigen zu finden und an ihm Rache zu neh⸗ 
men. Natürlich fehlte ſeiner Behauptung jeglicher 
Hintergrund, er hielt aber mit aller Zähigkeit an 
der Idee feſt und war, im Uebrigen vollſtändig 
normal, in dieſer Hinſicht einer der gefährlichſten 
Irren. 

Wie ich viel ſpäter einmal durch Zufoll 
hörte, hat ihn in Deutſchland, wohin er ſeine 
kuheloſen Schritte gelenkt haben ſollte, die Neme⸗ 
ſis erreicht. Er fand bei einem Eiſenbahnunglück 
den Tod, und ſeine Laufbahn iſt nun für immer 
zu Ende. 


Daneben. 
Novelletke 
von 


Martin Beck. 


Das Menſchenherz muß gar viel ettrogen 
lernen. Und es iſt oft jo unſagbar ſchwer, was 


eg ertragen ſoll. So ſchwer, daß es dabei vor 


Weh zerſpringen möchte. 

Die ſchlimmſten Wunden aber reißt doch der 
Tod ins Herz. O, wie das brennend ſchmerzt, 
wenn uns Jemand genommen worden iſt, an dem 


wir mit ganzer Seele hingen! Da iſt uns mit 


dem Entſchlafenen ein Theil unſeres Lebens ge 
raubt. Es iſt, als ſei uns ein Stück vom Herr 
zen abgerifjen worden. Und der tiefe Schmerz 
will und will nicht ruhen. Das find ſchwere 
Wunden. Sie bluten immer leiſe fort. Durch 
keine Thränen wollen ſie heilen. 

Wenn ſie auch nie völlig vernarben, mit der 
Zeit kommt doch wieder Troſt und Ruhe. Und 
leichter kommen die, wenn uns andere treue, lie⸗ 
bevolle Seelen zurückbleiben. Das traurigſte Loos, 
das einem Menſchen widerfahren kann, iſt aber, 
wenn er zuletzt ganz ab ein übrig bleibt von allen 
Denen, die mit ſeinem Herzen innig verwachſen 
waren. 


So ging es einem alten, armen Mütterchen. 
Jeden Tag, am liebſten gegen Abend, lenkte es 
feine Schritte hinaus noch dem Kirchhof. Dat 
war der gewöhnliche Spaziergang der alten Frau 
geworden. In ihrem ſchwarzen Trauerkleide konnte 
man ſie ſtets zur beſtimmten Stunde dahinaus 
gehen und mit Einbruch der Dunkelheit heimkeh⸗ 
ren ſehen. 

Einmal begegnele fie an der Kirchhofsthür 
einer jungen Mutter. Düne Aufhören barg ſie 
ihr ſchluchzendes Geſicht im Taſchentuch. Heute 
war ihr Liebling, ein kleines, herziges Mädchen, 
ins dunkle Grab geſenkt worden. Und die glanz⸗ 
loſen Augen der bleichen Mutter ſchwammen in 
lauter Thränen, wie die ganz, Welt vor ihrer 
Seele in ein ödes, graues Nichts verſchwamm, 
aus dem ihr immerfort nur das friedliche, todte 
Kindergeſichtchen entgegenblickte, deſſen einſt wun⸗ 
derbare, blauftrahlende Augen ſich nie mehr 
öffnen werden, um die Mutter glücklich und voll 
Liebe anzulächeln. 

Liebe Frau,“ batte da die Alte geſagt und 
ihre Hand freundlich mit ihren knochigen, trocke⸗ 
nen, zitternden Händen umfaßt und ihr mitleidig 
ins übränengebadete Antlitz geblickt, „ich weiß, 
wie weh das ibut, menn man fein Liebſtes dahin⸗ 
geben muß. Der Tod kennt keine Barmherzig⸗ 
keit. Und was uns das Liebſte if, das iſt auch 
ihm das Llebſte. Es if ein böſes Räthſel um 


Frau 


loſen Gräber dahin. 


Jemand, der fein trautes 
Leben da unten war ihr fremd geworden. Cs 


Hoffnung. 
Feind entgegengetreten, war allmählich ihr Freund 
geworden. Sie hoffte, er werde fie zum Wieder ⸗ 
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Fenſter ſchreckte mich aus meinen Gedanken auf, den Tod. Ich hob’ mir manche Nacht den Kopf 


darüber krank gemacht.“ 
„Sie dauern mich, junge Mutter. Vielleſcht 


kann ich Ihnen ein kleiner Troſt ſein. Sie haben 
noch einen guten Mann daheim und liebe Kinder. 
Danken Sie Gott dafür. 
einen braven, lieben Mann und ſechs prächtige 
Kinder. 


Auch ich hatte einſt 


Und auf Alle konnte ich ſtolz ſein. Und 
ich habe den Mann begraben müſſen und alle 


meine Kinder — dort oben liegt das Letzte, mein 


Sohn, der vor einem Viertelfahre ſtarb — und 
nun bin ich noch ganz allein übrig geblieben von 
Allen und habe keine Menſchenſeele mehr, die 
mein iſt und die ich lieb haben kann auf der 
weiten Welt. Als mein Letzter ins Grob geſenkt 
wurde, dacht” ich, auch ich müßte fodt auf den 
Sarg hinunterſtürzen. Aber ich hab's doch ge⸗ 
tragen bis jetzt, wenn's auch weh thuk. Ich 
hab' oft bei mir gedacht: was ſollt“ ich eigent- 
lich auf der Welt? Mein ganzes Leben war 


doch umſonſt. Aber, wenn ich recht an die vor⸗ 


übergegangenen Zeiten zurückdachte, da kam mir's 
ganz umſonſt doch nicht vor, ich habe doch mei⸗ 
nen Kindern und meinem Mann und, pielen An⸗ 


deren manches Gute und Siebe thun können, und 
fie haben mich recht lieb gehabt. Das giebt 
einem Frieden in der Erinnerung.“ 


Sie drückte ihr noch einmal die Hand, nickte 


ihr freundlich zu und ging weſter nach dem Kirch⸗ 
hof, denn fie fühlte, wie ihr die Thränen auf⸗ 


fliegen und ihre Stimme erſtſcken wollten. Die 


junge Mutter aber ſtand betroffen da und hielt 
inne mit Schluchzen. Eine ganze Weile blickte 
ſie der Alten in ſtummer Bewunderung nach: 
jo, es giebt ein Heldenthum auf der Erde, das 
größer iſt als das auf das Schwert geſtützte, das 
Heldenthum des Entſagens und Ertragens. 


„Bor dieſem Leid iſt meines nichts. Und 


doch erträgt ſie das Leben noch. Und doch iſt 
ſie nicht verzwelfelt und hat Frieden im Herzen 


und geht ruhig durchs Leben mit dem ungeheuren 


Schmerz in der Bruſt. 


Und ernſt und nachdenklich wandte ſich die 

heimwärts die breite, vom Sonnenſchein 
durchleuchtete Straße hinab, auf der das Leben 
hell und heiter ſein alltägliches Spiel trieb, als 


ſchiele kein lauernder Tod in das fröhlſche Men⸗ 
ſchengewühl hinein. 


Die Alte aber wandelte oben durch die zahl⸗ 
Sobald ſie das ſchwarze 
Gitterthor im Rücken hatte, ar fie auf wie 

Heim betritt. Das 


hatte gebrochen, was es verſprochen: Glück und 
Der Tod, der ihr als unerbittlichſter 


ſehen mit den geliebten Abgeſchiedenen führen. 
Auf dem Friedhöfe kam deshalb jedesmal 
ein tiefer Friede über fie, Unter den Todten 
wurde ihr wohl. Die Stadt der Lebenden da 
unten mit ihrem Glanz und Prunk und Lärm galt 
ihrem Herzen nichts. Die ſtille Stadt der Tod⸗ 


ten mit ihrer ernſten Ruhe war ihr Alles. Hier 


athmete fir ſchon wie im unendlichen Frie⸗ 
den der Ewigkeit. Hler war fie bei Allen, 
die ſie lieb hatte. Da unten beſaß ſie Niemand 
mehr. 

Sie waren ihr alle vertraut, die Gräber, an 
deren Reihen ſie vorüberging. Sie kam ja jeden 
Abend hier vorbei. Alles gute Bekannte waren es, 
die umgitterten oder blumenüberſpennenen, ſchma⸗ 
len, regelmäßigen Hügel, die Denkſteine und 


Kreuze mit der goldenen Infhrift und die beten⸗ 


den Marmorengel auf den Kindergräbern. Sie 
wüßte die Namen all der Todten, die darunter 
den ewigen Schlaf ſchliefen. Unbewußt hatten fich 
die Namen ihrem Gedächtniß eingeprägt. Sie 
las ſie ja jeden Tag. 

Und ſetzt kam die Reihe, bei deren Anblick 
ihr Fuß leiſer auftrat und in liebevoller Vor⸗ 
ficht dahinging. Es war, als fürchte fie mit je- 
dem Zertreten eines Grashälmchens, mit jedem 
leiſen Anftreifen an eine Blume, mit jedem 
feſten Tritt und jedem tiefen Athemzuge Jemand 
wehe zu thun. Und fo glͤktt fie fat unhörbar wie 
ein Schatten bis zu dem einen Grabe dort, 
ziemlich am Ende der Reihe. Da nickten ihr die 
Blumen im Abendhauch entgegen, die ſie ſelbſt 
als einzigen Schmuck auf den raſenbeſetzten Hü⸗ 
gel gepflanzt hatte. 

Behutfam ließ ſie ſich nieder, faltete die 
Hände und ſaß ein Weilchen in ſich gekehrt. 
Dann muſterke ſie die Blumen und brachte mit 
ſchonenden Fingern, wie wenn ſie einen Altar 
berühre, einiges daran in Ordnung. Und nun 
erſt überließ ſie fich dem füß-wehmüthigen Ge⸗ 
nuß ihrer Seele, dem Zurückträumen ins Leben, 
der Erinnerung an die von ihrer Seite genom⸗ 
menen Lieben. 

Wie mancherlei, was ſie mit ihnen an Leid 
und Freud etlebt hatte, gewann da wieder Sprache 
und Geficht in der finnenden Seele, und die tief 
eingeſunkenen Augen der kleinen Geſtalt blickten 
dabei freundlich über die zahlloſen flillen Grab⸗ 
hügel und über die ferne, in kalte Abenddämme⸗ 
rung ſich einbüllende Stadt. Ceinnerung und 
e d auf Wlederſehen erfüllten das ganze 

erz mit wunderſam beglückendem Troft. Bei⸗ 
nahe feden Abend legte fie ſich fo hier ihre Ge⸗ 
danken zurecht und fand dobek einen weihevollen 
Frieden. Das wurde ihr zum feſten Stab für 
ihr ſchlichtes, ärmliches Leben. 

„Das iſt doch ein recht trauriges, verlaſſe⸗ 
ne® Grab,“ ſagte fie auf einmal zu ſich und 
blickte auf den benachbarten Hügel. „Nur Gras 
und ein paar Feldblumen find wild darüberge⸗ 
wachſen. Seit der Sarg, darunterliegt, iſt wohl 
Niemand wieder herausgekommen. Und es iſt 
doch auch einer Mutter Kind darin. Gewiß hat 
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der arma, vergeſſene Todte auf der ganzen Seite laſſen und nur die Geſchichte erzählen, die 


weiten Welt keine Menſchenſerle mehr, die ſich 
um ihn bekümmern könnte. Rudolf,“ wendete ſie 
ch, wie entſchuldigend, zu ihres Sohnes Rube⸗ 
ätte, indem ſie aufſtand, „Du verzeihſt mir, 
wenn ich Dir einen Blumenſtock nehme und 
Deinem armen Nachbar gebe. Wenn ich wieder⸗ 
komme, erhältſt Du einen neuen.“ 

„uch, ich weiß es ja“, erzählte fie leiſe wor 
ſich hin, während fie einen blühenden Geranien⸗ 
ſtock mit dem Napf aus der Erde lockerte. „Du 
warft ja Dein Leben lang fo ein guter Kerl, 
der daß Hemd auf dem Lelbe mit einem Noth⸗ 
leidenden getheilt hätte, wenns nicht anders ging. 
Du freuſt Dich nur darüber, daß ich Deines 
Nachbarn Grab nicht fo kläglich daſtehen laſſe. 
Und wenn Du reden könnteſt, würdeſt Du gewiß 
zu mir ſagen: weißt Du, Mutter, würdeſt Du 
ſagen, fh doch die andern Blumen auch hin⸗ 
über, wenn ich auch eine Weile gar keine habe. 
So würdeſt Du ſagen.“ 

„Nun, Mütterchen,“ eiklang auf einmal 
eine Männerſtimme hinter ihr, als fie ſich wie⸗ 
der auf ihr geliebtes Grab ſetzte und dem Gera⸗ 
nium zunidte, deſſen rothe Blüthen ſich nun auf 
dem anderen Grabe im Abendwinde wiegten, 
„Ihr ſeid ja jeden Abend hier. Da ruht gewiß 
Euer ſeliger Mann:“ 

Es war der Kirchhofsverwalter, der fo ſprach. 
Sie war erſt odentlich erſchrocken, hatte ſich aber 
ſchnell wieder gefaßt. 

„Nein,“ ſagte fie mit traurigem Lächeln, „mein 
Mann liegt wohl an die zehn Meilen von dier 
begraben und meine anderen Kinder auch. Hier 
ruht nur mein letzter Sohn. Wir wohnten zu⸗ 
ſammen. Ich war zu ihm gezogen, als mein 
Mann ſtarb. Und nun wurde er mir auch noch 
genommen. Ich lag viele Wochen krank, als er 
geſtonben war. Nun bin ich wenigſtens gern an 
ſeinem Grabe. Das iſt mir eine Erholung, und 
ich glaube, ihm macht es auch Freude, wenn er's 
ſehen kann.“ 5 

„Aber das kann doch gar nicht ſein Grab 
ſein,“ meinte der Mann nachdenklich, der in einem 
Büchlein geblättert hatte. „Wie hieß Euer Sohn, 
liebe Frau!“ 

„Rudolf Wegert,“ brachte die Alte müh⸗ 
ſam hervor und blickte den Mann ganz be⸗ 
flürzt an. 

f „Nummer 312,“ murmelte der nach einem 
Blick auf das mit einer Zahl verſehene Holzſtäb⸗ 
chen am Grabe. „Ja, Ihr habt Euch geirrt, 
gute Frau. Vielleicht habt Ihrs nur verwechſelt, 
weil ihr lange krank wart und nicht gleich wieder 
herauskonntet. Hier, wo Ihr fitzt, liegt ein alter, 
fremder Mann, der im Krankenhauſe geſtorben 
If, kurz nach Eurem Sohne, und der keine Ans 
gehörigen mehr 11 5 Euer Sohn liegt hier. 
Merkt Euch nur die Nummer genau, Nummer 
211. Nun guten Abend! 

Er zeigte auf das öde, ſchmuckloſe Grab da⸗ 
neben, auf das die Alte vorhin in erbarmendem 
Mitleid den Getanfenſtock geſetzt hatte, und ſchritt 
langfam weiter. Das alte Mütterchen fland 
erſchüttert da und blickte beide Gräber zwel⸗ 
felnd an. 


„Er wirds ſchon wiſſen,“ murmelte fie und 
riff an ihre welke Stirn. „Es iſt ganz gewiß 
o, wie er ſagte. Ach, Du mein lieber Gott, 
vergleb mir meine große Dummheit. Und Rudolf, 

ſei mir nicht bös, daß ich Dein Grob ſo lange 
vtröden ließ und ein fremdes dafür pflegte. Hätt' 
ichs nur eher gewußt.“ 

Sie fuhr wie liebkoſend und abbittend mit 
beiden Händen über die Unkräuter und Gräſer 
des Grabes daneben und betrachtete es mit ganz 
eigenen Blicken. 

„Morgen ſoll es ſchön und freundlich aus⸗ 
ſehen, daß Du Deine Freude daran haſt, wenn 
Du vom Himmel herunterguckſt. Aber das an⸗ 
dere Grab,“ und ſie blickte recht mitleidsvoll und 
gerührt darauf, „mag ſeine Blumen auch behalten. 
Ich hab' es fo lange lieb gehabt. Ich will fie 
nun Beide zuſammen pflegen. Der arme, fremde 
Mann darunter ſoll nicht ſo verlaſſen liegen, wo 
mein Sohn daneben es ſo gut hat und noch eine 
Mutter befitzt, die ſein Grab beſuchen und pfle⸗ 
gen kann.“ 

Und von eigenthümlichen Gefühlen bewegt, 
ging ſie, oftmals noch nach den beiden mild um⸗ 
ſchalteten Gräbern zurückblickend, hinab nach der 
Stadt, die in der ſteigenden Dunkelheit in eine 
breite, düſtre, ungeheure Maſſe verſchwamm, gegen 
die wenige halbverborgene Lichter vergeblich an⸗ 
kämpften. 


Uebertrumpft! 
Epifode aus dem auyſtraliſchen Coloniſten⸗Leben. 
Von 
William Wolters. 


„Alſo meine Herren, hören Sie zu! 

Ich verließ das Schiff in Sydney und hatte 
es mix in den Kopf geſetzt, das Land ein wenig 
zu durchſtreifen. Eiſenbahnen gab es damals 
noch nicht fo viele wie setzt. Ich kaufte mir 
alſo ein Pferd, ein wahres Prachtexemplar, für 
fünfzehnhundert Mark. Es war ein famoſes, 
hoch gebautes Roß, braun am ganzen Körper 
und mit einer Haut, die ſo weich und glänzend 
wie Seide war. Die Augen blickten ſanft 
die eines Rehes. Ritt ich Galopp, dann ſauſte 
mein Rößlein wie der Wind unter mir dahin, 
ebenſo famos ging es im Trab. Kurz und gut, 
es war ein Prachtpferd. 

Ehe ich das Hotel verließ, in welchem ich 
wohnte, erhielt ich eine Menge guter Ralhſchläge 
für meine Reiſe. Doc ich will alles Andere bei 


wie 


ich mit meinem Pferd erlebte. 

Ich gewann das Thier von Stunde zu 
Stunde lieber. Hätte man mir das Doppelte 
geboten, was es mich gekoſtet, ich würde es nicht 
hingegeben haben. Liebhaber fanden ſich genug. 
Manche von dieſen waren ſo verſeſſen darauf, 
mir das Pferd abzukaufen. daß ich fürchtete, man 
könne es mir ſchließlich ſtehlen. Wenn es alſo 
recht gelobt wurde, pflegte ich zu ſagen: „Ja, es 
war einmal ein famoſes Thier. Aber fetzt leidet 
es an Rheumatismus. Wenn dieſer auftritt, 
dann iſt das Pferd nicht von der Stelle zu 
bringen. Oder es ſchlägt aus und beißt, daß 
man ſich kaum im feine Nähe wagen möchte.“ 
Auf dieſe Weiſe wurde ich endlich die läſtigen 
Kauflufligen los. 

So kam ich alſo nach Gunbar, einem ein⸗ 
ſamen, entlegenen Flecken. Es wir gegen Abend, 
als ich ein kleines Wirths haus erreichte. Furcht⸗ 
bar müde, wollte ich hier die Nacht zubringen. 
Ich ſtieg alſo ab, band mein Rößlein an einen 
Baum und betrat die Gaſtſtube. 

„Kann ich hier ein Bett für die Nacht er⸗ 
halten 7 fragte ich den Wirth, einen ſtämmigen, 
derben Mann mit gebräuntem Geſicht. 

„Mehrere, wenn Sie wollen“, lautete ſeine 
Antwort. 5 
„Iſt Ihr Pferdeſtall ſicher ?“ forſchte ich. 

„Im, wie man's nimmt! Für manche 
Pferde mag er ſicher, für andere vielleicht unſicher 
fein! Die eine Seite iſt mit Brettern verſchla ⸗ 
gen —“ 

„ft er verſchloſſen 9* 

„Nein. So etwas giebt es hier zu Lande 
nicht! Aber Heu iſt in Menge vorhanden. Gar 
rantiren kann ſch nicht für das Thier; denn es 
find vor kurzer Zeit in der Umgegend mehrere 
Pferde, auch Rindvieh geſtohlen worden.“ 

„Das find ja neite Ausſichten“, brummte 
ich. Aber ich fühlte mich zu müde, um weiter 
reiten zu können. Außerdem aber war ich viel 
unerfahrener, als ich ſelber ahnte. So führte ich 
denn mein Roß in den Stall und nahm den 
Sattel mit in's Haus. 
freilich wünſchte ich, 


Am nächſten Morgen | 
ich hätte das Pferd mit in verloren hat!“ 


mein Bett genommen und den Sattel draußen 


gelaſſen, denn als ich in den Stall kam, war — 
der ſchöne Braune ſpurlos verſchwunden. 

„Ich fluchte und tobte und machte einen fol» 
chen Höllenlärm, daß der Wirth herbeigelau⸗ 
fen kam. 

„Was iſt denn geſchehen ?* fragte er. 

„Wo iſt mein Pferd 7“ ſchrie ich idn an. 

„Wo ſoll es denn fein “ 

„Im Stalle ſollte es ſein“, ſchrie ich weiter, 
„aber dort iſt es nicht!“ 

„Haben Sie denn ganz genau nachgeſehen ? 
Ich babe ſchon Manchen gekannt, der fein eige⸗ 
nes Pferd nicht herausfinden konnte!“ 

Das war zu viel. Mir lief die Galle über. 
Ich wurde immer heftiger, machte einige Bemer⸗ 
kungen in Bezug auf die Umgegend im Allge⸗ 
meinen und das Wirthah aus mit ſeinem Beſißzer 
im Beſonderen. Es mögen ſehr deutliche Kraft⸗ 
ausdrücke geweſen ſein, denn im nächſten Augen⸗ 
blick packte mich der Wirth beim Kragen, und 
wir rangen miteinander. Plötzlich ‚fühlte ich einen 
Schlag, der mein linkes Ohr traf, ſodaß mir faſt 
Hören und Sehen verging. Das reizte mich zu 
maßloſer Wuth, und ich verſetzte ihm einen 


Fauftſchlag in's Auge, daß er wie ein wildes 
Thier brüllte. 
Aber trotz alledem konnte ich mein Pferd 


Ich jeden Winkel in 
den Ställen, kroch auf den Heuboden — als ob 
es die eiter hätte hinaufſteigen können! — aber 
kein Pferd war zu ſehen, das ganz braun vom 
Kopf bis zu den Füßen war! 

„Was ſoll ich nun anfangen!“ fragte ich den 
Wirth, der zugegeben hatte, daß ich ihm über 
ſei, und nun ganz vernünftig war. 

„Ich will Ihnen ein Pferd 
ſagte er. 


„Das fällt mir nicht ein,“ gab ich zurück. 

„So will ich Ihnen den Sattel abkaufen — 
ſagen wir für zwanzig Mark!“ 

„Haha!“ lachte ich böhniſch. „Ich habe 
dafür bezahlt! Solche Gau⸗ 


verkauſen,“ 


hundertundvierzig 
nerei!ꝰ 

„Alſo vierzig!“ 

„Eher trage ich ihn auf meinem Rücken Gott 
weiß wie weit!“ 

Das that ich denn auch. Ich nahm den 
Saltl und ging meines Weges. Es war ein 
ſehr heißer Tag. Als ich etwa eine Stunde weit 
gegangen — ich wollte zur nächſten Eiſenbahn⸗ 
flation — fland mir der Schweiß in dicken 
Tropfen auf der Stirn. Ich ſetzte mich in den 
Schatten eines Baumes, um ein wenig auszu⸗ 
ruhen. Den Saftel legte ich neben mich. 

Plötzlich erblickte ich einen Mann zu Pferde, 
der auf mich zugeritten kam. 

„Guten Morgen! Es iſt rieſig heiß!“ be⸗ 
gann er freundlich. 

es iſt heiß!“ ich 
mürriſch. 

„Sie haben wohl Ihr Pferd verloren “ 
fragte er theilnehmend. 

„Wor aus ſchließen Sie das ““ gab ich brum⸗ 
mig zurück. 

„Nun, Sie haben doch dort Ihren Sattel 
neben ſich liegen. Ein Mann ſchleppt ſich nicht 
um Vergnügen mit einem fo ſchweren Gegen⸗ 
nb. Wo iſt alſo Ihr Pferd geblieben 7“ 

„Brflohlen iſt es In einem elenden Wirths⸗ 
haus in Gunbar —“ 

„Oh — das kann man ſich beinabe denken! 
Sagen Sie, hatten Sie das Pferd in den Stall 
geſtellt 9* 


„Jawohl, entgegnete 


| 
| 
| 


„Ja! . Aber was ſoll das heißen 9 
Der Fremde war nämlich in ein ſo zwerch⸗ 
fellerſchütterndes Lachen ausgebrochen, daß er faſt 


vom Pferde fiel. Ich aber ärgerte mich, weil ich 


glaubte, er mache fi über mich luſtig, 

„Was iſt da zu lachen?“ herrſchte ich 
ihn an. N 
Beſchwichtigend legte er mir die Hand auf 
Arm. 

„Hat der fremde Wirth Ihnen nicht geſagt, 
er übernehme keine Garantie für Pferde, die in 
feinem Stalle untergebracht werden 9“ 

Ich nickte befahend, 

„Gab er Ihnen nicht auch zu verſtehen, daß 
in der Umgegend Pferdediebe ſeien 9" 

„Jawohl“, ſagte ich. 

„Wiffen Sie, was der Kerl war, bevor er 
das Wirthshaus übernahm und Reiſende prellte !“ 

Natürlich wußte ich es nicht. 

Wieder wollte ſich der Fremde vor Lachen 
ausſchütten. 

„Haha — Anſtreicher war er — Anſtreicher 
und Lackirer! Hahaha!“ 

„So? Dann kann er ſich ſein von mir 
blau geſchlagenes Auge über malen!“ verſetzte ich 
ärgerlich, nicht wiſſend, weshalb der Fremde jo 
unbändig lachte. 

Hier blickte er mich betroffen an, 

„Sie wollen damit doch nicht etwa ſagen, 
daß Sie ſich mit ihm herumgeſchlagen haben 9" 

„Gewiß will ich das ſagen! Und ich denke, 


den 


er hat begriffen, daß ich keinen Spaß ver⸗ 
ſtehe l 
„Das ift famog! In der ganzen Gegend 


giebt es Keinen, der mit ihm fertig wird. Auch 
ich nicht. Das giebt der Sache eine andere Wen⸗ 
dung. Ihr Pferd iſt nicht verloren! Ich werde 
Ihnen zeigen, wie Sie es wieder bekommen! 
Verſtecken Sie Ihren Sattel dort im Gebäſch. 
Auf dem Rückweg können Sie ihn weder A 
len. Und nun kommen Sie mit mir!“ 

„Sprechen Sie im Ernſt !“ fragte ich un⸗ 
gläubig. 

„Nakürlich. Glauben Sie, ich werde mich 
über einen Mann luſtig machen, der ſein Pferd 


Wir machten uns alſo auf den Weg. 

„Wenn wir ankommen,“ ſagte mein neuer 
Freund, „gehen Sie direct in den Stall und 
ſuchen ſich das allerbeſte Pferd heraus. Sie be⸗ 
haupten, Ihr Brauner ſei ein Prachtexemplar, 
und dos glaube ſch, ſonſt hätten Sie es nicht 
eingebüßt — haha! Auf die Farbe achten Sie 
garnicht, hören Sie? Und das beſte Pferd ſollen 
Sie herausſuchen!“ 

Geſagt gethan. 

Ich nahm das beſte Pferd, dasz die Größe 
meines Braunen hatte, heraus — ein braunes, 
ſchönes Roß mit drei weißen Beinen und einer 
großen Bläſſe, die von den Ohren bis zu den 
Nüftern ging. 

In dieſem Augenblick zeigte ſich der Wirth 
im Hofe. | 

Als ex mich und meinen Gefährten erblickte, 
machte er ein langes Geſicht. Er ſchien ſeinen 
Augen nicht zu trauen. 

ch will mein Pferd haben“, ſagte ich. 
„Oder ich nehme dieſes hier.“ ü 

Der Wirth gab keine Antwort. Er blickte 
mit unbeſchreiblicher Wuth auf meinen neuen 
Freund und ziſchte: 

„Das iſt Dein Werk, Du ver — Hallunke! 
Seinem eigenen Schwager einen ſolchen Streich 
zu ſpielen — —“ 

„Ein feiner Schwager — für den ich beſtens 
danke — Spitzbube und Schwindler — was 
macht das blaue Auge, Du ſchlauer Schuft ? 

„Aber wo if nun mein Pferd?“ fuhr ich 
dazwiſchen, denn daß es irgendwo in der Nähe 
ſein müſſe, ging aus dem Benehmen des Wirths 
deutlich hervor. 

Der grinſte mich höhniſch an. 

„Wahrſcheinlich haben Sie es ſchon in der 
Hand“, rief mir mein neuer Freund lachend zu. 


„Reiben Sie nur einmal kräftig über die 
Bläſſe — —“ 
Richtig! Ich brauchte garnicht einmal kräf⸗ 


tig zu reiben. Als ſch dem Pferde über das 
Geſicht fuhr, war meine Hand voll weißer Farbe. 
Ebenſo war es natürlich mit den Beinen. Ich 
hatte mein prächtiges Thier wieder. Denn nach⸗ 
dem ich eine gründliche Waſchung vorgenommen, 
war mein Pferd wieder fo ſchön braun, wie es 
vorher geweſen. 
Iich freue mich ſelbſt darüber, daß Sie 
wieder zu dem Thiere gekommen find“, ſagte 
mein treuer Helfer bei dem Gelingen dieſes 
Planes. „Und ebenſo recht iſt es mir, daß dieſer 
Kerl, mein ſogenannter Schwager, endlich ein⸗ 


mal feine Strafe bekommen. Er hat bisher 
Jeden über's Ohr gehauen — mich ſelbſt nicht 
aufgenommen! Denken Sie deswegen nicht 


ſchlimm von mir, weil ich mit Ihmen gegen ihn 


im Bunde war. Allein wo die Schlechtigkeit 
beginnt, muß die Verwandtſchaft ein Ende 
nehmen!“ 


Schneegänſe. 


Mit einem hellen Auffauchzen ſpringt fie 
die breiten, weißen Stufen der großen Freitreppe 
hinunter, — direct in ſeine ausgebreiteten Arme. 
Dann küſſen fie ſich, als wären ſie, ſtatt zwei 
Stunden, zwel Jahre getrennt geweſen. 

„Du Lieber, Guter!“ f 

„Mein kleiner, goldiger Schaß!“ 

Schnell fahren fie auseinander; 5 iſt aber 
nur der alte Jakob mit den Gewehren. Der 
kunt Me Beide, fo lange fie ſeben. Freundlich 


fehlt. 


dankend nimmt ſie dem Alten die Flinte ab und 
hängt ſie um. 

„Der Jäger⸗Kaspar hat noch 'ne 
Kitt Hühner aufgegangen, gnädige Frau?“ 

„Hurrah! Das ift fein! Da gibt's doch mal 
was Geſcheidtes!“ 

Und die „gnädige Frau“ macht einen kleinen 
Luftſprung und klatſcht vergnügt in die Hände. 

Ein ſchöner engliſcher Hühnerhund ſpringt 
laut bellend an ihr empor, ein ſchwarz⸗brauner 
Teckel und ein feiner Fox⸗Terrier jagen ſich um 
die Bosquets. 

„Aber Boy! Ruhig da! Hierher Flock!“ 

Glücklich lächelnd ſieht der junge Gutsherr 
auf ſeine reizende, kleine Frau. 

Kaum achtzehn! 

Die ſchlanke Geſtalt im praktiſchen, kurzen 
Lodenkleid, den Filzzut keck auf das goldene 
Kraushaar geſtälpt, ſieht ſie allerliebſt aus. Der 
friſche Herbſtwind hat ihre immer rofigen Wan⸗ 
gen noch lebhafter gefärbt, die grauen Augen 
blitzen luſtig. Und das impertinente, kleine Näs⸗ 
chen! Mit einem ganz vernünftigen Anſatz, ſtrebt 
es plötzlich faſt ein wenig in die Höhe. Sie 
wird immer ärgerlich, wenn er ſie damit neckt. 
Drei Mongte find ſie nun verheirathet! 

Die Sommerhitze war es freilich nicht im⸗ 
mer allein, die ihm die Zeit her oft recht warm 


zweite 


gemacht hat. Er ſeufzt — aber nur fo ganz 
1 7 und ſchüchtern und nimmt Boy an die 
eine. - 


„Es wird ſchon noch!“ 

Dann ziehen fie fröhlich hinaus. 

Es iſt eine ganze Strecke, bis fie zu dem 
gewählten Jagdrepfſer kommen; aber es wan⸗ 
dert ſich gut bei dem klaren, herrlichen Herbſt⸗ 
wetter. 

„Dort iſt noch ein Storch, Gert!“ 

„Natürlich!“ 

Sie wird ein bischen roth und lacht verle⸗ 
gen auf. 

Eine Heerde Schafe zieht an ihnen vorüber, 
der Schäfer trägt ein Neugeborenes im Mantel 
eingeſchlagen auf dem Arm. Das Mutterſchaf 
war geſtern verendet. 

Lollo nimmt das zarte Geſchöpfchen und 
ſtreichelt das weiche, noch rein weiße Fell. 

In ihr regt ſich etwas Neues, — Fremdes! 

So malt und hilflos iſt's! 

Ihr Geſicht an das warme Thierchen drük⸗ 

kend, will ſie verbergen, daß ihr die Augen feucht 
werden. 
Aber als ihre Mutter todt war, vertra⸗ 
ten die Stelle des guten Schäfers gleich fünf 
Derfonen. Der Vater, die drei Brüder und Tante 
Thereſe. f 

Sie kichert leiſe. Die weſche Stimmung iſt 
verflogen. . 

Wie fe zu Haufe Alle um fie herum⸗ 
tanzten und ihr den Willen thaten. „Götzen⸗ 
dienſt“ nennt es Gert. Der Garſtige! Ach, jo 
Liebe, Gute! 


Sie ſchielt nach ihm, der ſo ruhig und feſt 
an ihrer Seite ſchreitet. Nein! Der iſt nicht 
„o! Wer iſt ſogar manchmal — ſie ſtreift ein 
bischen ſcheu ſeine hohe, männliche Geſtalt und 
das ehrliche, geſcheidte Geſicht. 

Jetzt biegen ſie in einen kleinen, aufwärts 
ziehenden Wieſenpfad und dann in eine Reihe 
von Aeckern. 

Ueber einer Gruppe grau- grüner Schlehdorn⸗ 
büſche und roth⸗ und gelbgefärbter Buchen flattert 
eine Wildtgube. 0 
Lollo reißt die Flinte herunter, zielt und 


„Die neue „Uranga“ von Papa taugt nichts; 
ein Univerſal⸗Selbſtſpanner⸗Drilling, wie Baron 
Reuling ihn hat, wäre mir weit lieber geweſen.“ 

„Aber Lollo!“ 

„Na 13 

Uebrigens vetdirbſt Die die Jagd — fieh', 
Boh hal ſchon die Naſe am Boden.“ 

a, ja!“ 

Ihre Stimme klingt ein wenig gereizt. Sie 
umgehen ein paar Grundſtücke. Mit ziſchendem 
Geräuſch durchſchneidet in ſtreng geordneiem Zug 
eine Schaar größerer Vögel die Luft. 

„Bert — Schneegänſe!“ 

Er lacht. „Ja, wohl, Schneegänſe! Bel 
und, jegt — im September! Ich hab's nicht be⸗ 
achtet, was es war, aber Schneegänſe waren es 
fiher nicht.“ 

Ich hab's ſchon oft beobachtet — Schnee⸗ 
gänſe waren's!“ 

„Unfinn, Lollo! Die grauen, die man bier 
zu Sande Schneegänſe nennt, kommen im Früh⸗ 
jahr. Ende März — April etwa.“ 

Sie murmelt etwas von „Schulmelſterei — 
macht eine unmuthige Bewegung und zieht ein 
Mulchen. 

Er ſeufzt ein wenig und ſchweigt. 

„Ich weiß ſchon, daß ich nicht ſo furchtbar 
Mug und gelehrt bin wie Du, aber Du brauchſt 
mich das auch nicht immer ſo fühlen zu laſſen.“ 

„Aber Liebchen ! Wenn's doch nun mal keine 
Schneegänſe waren!“ 

„Doch, es waren wohl welche! Du weißt 
immer Alles beſſer — Tante Thereſe fagt 
auch — 

Tante Thereſe! Die perfonificirte, glattge⸗ 
ſcheitelt, rundliche Herzensgüte, die immer an 
ſeinem Glücke mäkelt und ſetzt noch, wie ſchon 
vor Zeiten, alles Unverſtändige in dem tollen 
Köpfchen Lollos züchtet. Tante Thereſe, die ihn 
angefeindet hatte, als er es wagte, feine Hand 
nach dem „Goldkind“ auszuſtrecken und die erſt 
die Waffen ſenkte, als beſagtes „Goldkind“ ge⸗ 
ſprochen hatte: „Ich will aber.“ 

Gerade wie damals, als ſich das Kind an 
den frührelfen Reincclauden die Ruhr faft zuge⸗ 


zogen hatte. Als ein"minderes Uebel betrachtete 
fie ihn geg heute noch nicht. „Den Räu⸗ 
ber!“ — — 

„Lollo — aber um Gotteswillen, Du haſt 
den Hahn wieder nicht abgeſtellt; bis Du ein 
Mal —“ 

„Laſſ' mich; ich weiß ſchon, was ich thue 
und auch, was ich ſehe — es waren eben doch 
Schneegänſe!“ 

Jetzt iſt er aber ernſtlich verſtimmt. 

Er will nach ihrer Flinte greifen und den 
Hahn zur Ruhe bringen. Ihre Augen blitzen 
ihn zornig an, dann eilt ſie quer über den Acker, 
gegen die Fahrſtraße zu. 

Boy hat die Hühner geſtellt, die plötzlich 
aufflatterten. Gert ſchießt. Sie wendet ſich 
raſch — ſtolpert — ein Schuß — fie ſtürzt 
lautlos vornüber zu Boden. Wie verſteinert 
bleibt er erſt ſtehen, ſtößt dann einen heiſeren 
Schrei aus, eilt hin und wirft ſich über ſie. 

Von Lollos blondem Kopf fließt auf der 
rechten Seite Blut über das kodtenbleiche Ge⸗ 
ſichtchen und miſcht ſich mit der feuchten, ſchwar⸗ 
zen Erde. 

Er verſucht den ganz leblos ſcheinenden 
Körper zu heben und legt ihren Kopf auf ſein 
Knie. Sein Herz klopft ſtürmiſch, ein furcht⸗ 
bares Weh⸗ und Angſtgefühl erſtickt ihn beinahe. 
Verzweifelt ſieht er ſich vergeblich nach Hülfe 
um, endlich entdeckt er eine Staubwolke — Wa⸗ 
gengeraſſe! — eine Landkaleſche kommt näher. 
Er ſpringt gegen die Straße und winkt. Gott 
ſei Dank! Man bemerkt ihn — Der alte Dorf⸗ 
arzt iſt's, der ſelbſt das Fuhrwerk lenkt. Er⸗ 
ſchrocken ſteigt der Doctor ab und folgt Gert 
über die Aecker, während der alte, im Dienſt er- 
graute, treue Schimmel geduldig wartend an den 
beſtaubten Sträuchern und dem Graſe am Straßen⸗ 
rand knuppert. g 

Lollo liegt noch immer unbeweglich; das 
Blut fließt nicht mehr, ſondern klebt geronnen an 
der weißen Wange und dem ſonff jo tofigen, 
kleinen Ohr. 

Ruhig und ſicher 


Arzt die Wunde. 

„Ein ſtarker Streifſchuß, etwas großer 
Blutverluſt — eine tiefe Ohnmacht — aber 
weiter keine Gefahr. Hätte ſchlimmer ſein kön⸗ 
nen; gar nicht zum Ausdenken; — wie kam's 
denn d 

Gert ſtarrt nur in das bleiche Geſicht vor 
ihm; aus ſeinen Augen, in denen es wie eine 
glückliche Hoffnung ſchimmert, rinnen helle Thrä⸗ 
nen. Er will berichten. Da regt fie ſich leife 
und finkt wieder auf's Neue in tiefe Ohnmacht 
zurück. 

Von Ferne tönt ein feines Glöckchen, zahl⸗ 
reiche Sommerfäden ſchweben in der klaren Luft. 
Die Sonne geht blutroth unter und läßt den 
herbſtlichen Wald in doppelter Farbenpracht auf⸗ 
leuchten. Ein roſiger Hauch zieht über die Aecker 
und über das weiße Geſichtchen. Sie athmet tief 
auf und öffnet die Augen! 

„Gerettet!“ Gert jubelt. Boy ſtreicht um 
feine Herrin und ſchnuppert mit der kalten Naſe 
an deren Wangen und Ohren. 

Sie verſucht nun zu lächeln und ſich auf⸗ 
zurichten, er umſchlingt ſie feſt, in ſeinen Armen 
finkt fie wieder zurück. Die feinen Naſenflügel 
zittern, und um den blaſſen Mund und das 
runde Kinn liegt ein eigenfinniger Zug. — Sie 
taſtet nach ſeiner Hand — ihre Lippen regen 
fich. Er fühlt — er weiß es! Nun kommt 
ſein Name! Beſeligt neigt er fein thränenüber⸗ 
ſtrömtes Gefiht lauſchend dem ihrigen zu — 
nun — — wie gehaucht, kommt es von den 
blaſſen Lippen: 

„Aber Schneegänſe waren es doch!“ 


Ein Blick hinter die Conliſſen 
der Curpfuſcher und Geheimmittel⸗ 
fabrikanten. 

Von 
Theodor Hermann Lange. 

Da ſage nun einer, der den Prozeß Volbe⸗ 
ding verfolgt hat, daß es heute ſchwer ſei, jähr⸗ 
lich eiwa eine halbe Million Mark zu verdienen, 
denn das war der reine, wenn auch nicht rein⸗ 
liche Verdienſt des „berühmten“ Arztes Dr. med. 
Volbeding in Düſſeldorf, welcher obendrein dieſe 
halbe Million noch vollſtändig mühelos erwarb. 
Mit Neid und Wehmuth werden fo viele Aerzte — 
die für wenige Mark anſtrengende Krankenbeſuche 
abſtatten, mit Ueberreichung der Rechnung ge⸗ 
wöhnlich bis Neujahr warten und dann öfters 
das Honorar auch noch nicht ſofort erlangen — 
die Einzelheiten dieſer über alle Maßen ſenſa⸗ 
tionellen Gerichtsverhandlung geleſen haben. Ganz 
anders der leichtfertige Curpfuſcher und praktiſche 
Arzt Dr. med. Volbeding. Denn daß es auch 
unter den approbirten, diplomirten und patentir⸗ 
ten Aerzten gefährliche Quackſalber giebt, iſt 
leider Thatſache. B. hatte eine tägliche Caffaein⸗ 
nahme von rund 1500 M. Selbſt ſeine Gehil⸗ 
fen, ehemalige Schneldergeſellen, entlaſſene Advo⸗ 
catenſchreiber und verunglückte Kellner, hatten 
eine höhere Jahres einnahme als viele Sanitäts- 
und Medizinalräthe. Dabei las Dr. Volbeding 
die Briefe, welche die Patienten an ihn richteten, 
vielfah gar nicht und überließ auch meiſt die 
„ärztliche Abfertigung“ feinen Commis und 
Schreibern. 

Man muß eben auch bei der Curpfuſcherei, 
wenn man reüſfiren will, den — Großbetrieb ein⸗ 


unterſucht der erfahrene 


führen und es an Reclamen nicht fehlen laſſen. 


Was für einen riefigen Gewinn ein unterneh⸗ 
mender Geſchäftsmann erzielen kann, der auf 
geſchſckte Weſſe Reclame für ſich zu machen ver⸗ 


Lodzer Tageblatt 


ſteht, das beweiſt aufs Schlagendſte der Fall 
Volbeding. Dr. Volbeding gab jährlich 160,000 
M. für Reclame aus. Infolge deſſen blieb ihm 
aber auch, obwohl ſrine Leute bei ihm fährlich 
6—12,000 M. verdienten, doch noch eine Rein⸗ 
einnahme von 450,000 M. Die Reclame arbei⸗ 
tete eben für ihn und Herr Dr. Volbeding 
konnte fein luftiges und flottes Leben vergnügt 
weiter führen. 

Wer da nun glaubt, daß Volbeding eine 
vereinzelte Erſcheinung in unſerer an Ueber⸗ 
raſchungen jo reichen Zeit ſei und ſozuſagen ein 
Product fin de siécle, der irrt ſich ſehr. 

Die Curpfuſcherei, auch die ſogenannte wiſ⸗ 
ſenſchaftliche iſt noch niemals in ſo großartigem 
Stile betrieben worden, wie in dieſem Jahrhun⸗ 
dert. Unſere Generation dünkt ſich hoch erhaben 
über die Menſchen des 18. Jahrhunderts, die 
ſich unter Anderem auch von einem Gaglioftro 
düpiren ließen. Man lacht heute über dieſen 
Gaukler, der zuſammen mit ſeiner Gefährtin 
gegen ſchweres Geld Lebensverlängerungspulver, 
Berfüngungstineturen ze. verkaufte. Und doch gab 
Cagliofſro feinen Patienten neben den allerdings 
werthloſen Präparaten ſehr vernünftige und na⸗ 
turgemäße Rathſchläge, was unſere heutigen Eur 
pfuſcher nicht thun. 

Das Paradies aller Curpfuſcher it Ame⸗ 
rika, dann kommt England und gleich hinter 
England das —aufgeklärte Deutſchland ſammt der 
Schweiz. Auch im Orient blüht das Curpfuſcher⸗ 
thum, dort aber find es in der Hauptſache nur 
die Franken, d. h. Europäer, welche angeblichen 
Heilkünſtlern die Taſchen füllen. 


Der große amerikaniſche Pillenſabrikant Hop⸗ 
kins hinterließ bei ſeinem Tode drei Millionen 
Dollars. Ein unlängſt in England verſtorbener 
Geheimmittelfabrikant vermachte feinen Erben über 
100,000 Pfund Sterling und außerdem wohlthä⸗ 
tigen Geſellſchaften noch nahezu ebenſo viel, Dieſe 
letzteren Vermächtniſſe ſollten wohl eine Sühne 
für die an der Menſchheit durch ſeine Quackſalbe⸗ 
reien verübten Sünden ſein. Im Königreiche 
Sachſen errichtete Anfang der achtziger Jahre ein 
Tapeziergeſelle eine Heilanflalt, wurde Director 
derſelben, engagirte zwei approbirte — Alfiftenz- 
ärzte und curirte flott darauf los. Der Mann, 
der allerdings heute verflor'en iſt, ließ ſich für 
manche Conſultation 50—100 M. zahlen. Selbſt 
vor Eröffnung feiner Hellanſtalt — er prakti- 
eirte damals noch als einfacher „Specialiſt“ ohne 
Aſſiſtenzärzte — hatte er das feinſte Publikum: 
Fabrikanten, Difleiere, Juriſten, unter letzteren 
fogar Staatsanwälte und Landgerichtsdirectoren. 
Einer der größten deutſchen Geheimmittelfabrikan⸗ 
ten — der Mann war urſprünglich Laufburſche 
in einer Droguerie — iſt heute ſchon mehrfacher 
Millionär. Andere berühmte deutſche Geheim⸗ 
mittelfabrikanten, die befonders in den ſechziger 
und ſiebziger Jahren ihr Geſchäft mit Zuhilfe⸗ 
nahme einer gewaltigen Zeitungs retlame betrieben, 
konnten ſich ſchon vor längerer Zeit ins Privat⸗ 
leben zurückziehen. 

Uebrigens if es verſchiedenen Geheimmittel⸗ 
fabrikanten in Deutſchland wie in Amerika paffirt, 
daß ſie gerade an den Krankheiten ſtarben, gegen 
die ſie untrügliche Mittel anprieſen. Der letzte 
dieſer Species war der ehemalige Bataillonsarzt 
Roman W., der ein unfehlbares Vorbeugungs⸗ 
mittel gegen den Schlagfluß erfunden hatte. 
Roman W. erlag vor einigen Jahren in Bayern 
einem Schlaganfalle auf der Stelle. 

Th tſächlich wird mit der Curpfuſcherei, auch 
wenn fie nicht beſonders geſchickt inſeenirt iſt, 
Geld, ja ſehr viel Geld verdient. Unter Anderem 
bemeifl es auch der Fall des Schäfers Aſt in 
Radbruch, der heute einer der Höchſtbeſteuerten 
in ſeinem Kreiſe iſt. Wohl hat man neuerdings 
den Geheimmittelfabrikanten dieſſelts wie jenſelts 
des großen Waſſers das Geſchäft etwas erſchwert, 
aber die Leutchen bringen voch immer ihr Schäf⸗ 
chen ins Trockene. In der nordamerfkaniſchen 
Union haben einige Staaten die Fabrikation von 
Patentmediein unterſagt. Dafür wachſen dieſe Fa⸗ 
briken in anderen Staaten, in Maſſachuſets, wie 
Pilze aus der Erde. Als in verſchiedenen Staaten 
des deutſchen Reiches die Behörden in den letzten 
Jahren gegen die Gehelmmittelfabrikanten vor⸗ 
gingen, verlegten dieſelben ihre Fabriker ins Aus⸗ 
land, beiſpielsweiſe nach der Schweiz, Holland 
und England. Die Generakſecretäre dieſer Heil⸗ 
inſtitute blieben aber in Deutſchland. Wandte 
ſich nun ein Kranker an einen ſolchen General- 
ſekretär, ſo empfing er die Antwort zu ſeinem 
Erſtaunen aus England oder der Schweiz, wo 
die Centralſtellen dieſer Geſundheits⸗Compagnien 
ſich befanden. Die Medicamente werden noch 
heute, wenn ſie aus der Schweiz kommen, gewöhn⸗ 
lich auf der deutſchen Grenzpoſtſtation St. Lud⸗ 
wig (Unweit Baſel) gegen Nachnahme aufgegeben, 
wenn fie aus Holland kommen, auf irgend einer 
deutſchen Poſtſtation an der hannoverſchen, weſt⸗ 
fäliſchen oder rheiniſchen Grenze. Eine von Eng⸗ 
land aus operitende Geſundheitscompagnie, deren 
Secretäre beſonders in Mitteldeutſchland und in 
Oeff erreich wohnen, hat einen jährlichen Umſatz 
von über eine halbe Million Mark. Viele Ge⸗ 
heimmittelfabrikanten in Deutſchland müſſen heute, 
wo die Behörden nicht nur durch öffentliche War⸗ 
nungen in den Tagesblättern mit aller Schärfe 
gegen die Geheim mittelfabrikanten vorgehen, ſon⸗ 
dern wo auch die Staatsanwälte häufig fo indis⸗ 
eret find und ſich den Betrieb gewiſſer Firmen 
etwas näher anſehen, ihren Fabriken von Geheim⸗ 
mitteln ein Mäntelchen umbängen. Derartige 
Induſtrielle führen neben ihrer Geheimmittel⸗ 
fabrik immer noch eine zweite Fabrik, in der 
böhft harmloſe Artikel, billige Schmuckſachen, 
Galanterie⸗ und Spielwagren u. ſ. w. hergeſtellt 
werden. Oder dieſe Herren haben ein großes 


Kaffee», Ihres, Chocoladen⸗Verſandtgeſchäft u. ſ. w. 
Geht nun von irgendwoher eine Beſtellung auf 
einen der genannten harmloſen Artikel ein, ſo 
werden derjelben Proſpekte der verſchiedenen Ge⸗ 
heimmittel und hunderte von Dankſchreiben glück⸗ 
lich und ſchnell geheilter Perſonen beigelegt. 
Dieſe Heilungsatteſte werden auf die verſchiedenſte 
Welſe fabrieirt. Sehr häufig beſtechen die Cur⸗ 
pfuſcher kerngeſunde, aber moraliſch verkommene 
Perſonen, die dann vor Zeugen erklären, durch 
dieſes oder jenes Präparat von Lähmungen, 
Krebs u. dergl. vollſtändig curirt worden zu ſein. 
Giebt es doch leider auch in Deutſchland noch 
Aerzte, die gegen den Entgelt über den Heilwerth 
eines Mineralwaſſers oder irgend eines Meditaments 
ein wiſſenſchaftliches Gutachten abgeben, das in 
den überſchwänglichſten Ausdrücken gehalten iſt 
und wodurch das betreffende Mineralwaſſer oder 
Medikament als eine Panace gegen Dutzende 
von Krankheiten angepriefen wird. Verſchie⸗ 
denen der gefährlichſten Quackſalber in Deutſch⸗ 
land, fo einem ehemaligen Apoth ker, der fich 
ſogar den Sanitätsrathstitel zu verſchaffen gewußt 
hatte, mehreren Aerzten, die ſogen. Geſundheits⸗ 
Compagnieen begründeten und dabei die Beutel⸗ 
ſchneiderei im Superlativ belrieben, wobef ſie den 
Leuten ein werthloſes Buch zur Selbfleur gegen 
6 M. aufhängten, haben glücklicher Weiſe die 
Behörden das Handwerk gelegt. Noch glebt es 
aber approbirte Aerzte, die 4 la Volbeding täg ⸗ 
lich in Hunderten von Zeitungen annonciren laſſen 
und ihre Patienten faſt ausnahmslos brieflich be⸗ 
handeln. Die briefliche Behandlung befteht faft 
ausnahmslos darin, daß der Patient, der ſich an 
einen ſolchen Arzt hilfeſuchend wendet, weil er 
ſich vor einem Arzte an Ort und Stelle — ge⸗ 
nirt, zunächſt eine unfrankirte Nachnahme von 
einigen Mark empfängt. In dem Couvert befin« 
det ſich ein Fragebogen zum Ausfüllen — und 
weiter nichts. Hat der Kranke den Bogen aus⸗ 
gefüllt und an den Arzt eingeſchickt, ſo empfängt 
der Gimpel bold darauf eine zweite höhere Nach⸗ 
nahme. Oeffnet er den Brie, ſo liegen einige 
Pulver oder irgend welche Medicamente mit einer 
gedruckten Gebrauchsanweiſung darin, Aerztliche 
Nathſchläge für feinen Fall empfängt der Kranke 
nicht. Iſt der Patient nach zwei oder drei 
Wochen noch nicht geſund geworden und wendet 
er ſich noch einmal an den berühmten Spezialarzt, 
fo erfolgt eine dritte Nachnohme. Meiſt find die 
Opfer dieſer Curpfuſcher junge Leute, die wegen 
der Eigenartigkeit ihres Leidens ſich ſchämen, weis 
ter bekannt werden zu laſſen, daß der Quackſalber 
fie gehörig düpirt hat. Es fällt dieſen Aerzten 
gewöhnlich gar nicht ein, daß ſie den ausgefüllten 
Frageboden gründlich durchleſen und den Fall prü⸗ 
fen. Sie behandeln den Fall einfach nach Schema 
A, F oder 0, oder laſſen ihn darnach behandeln, 
denn auch dieſe Aerzte haben gleich dem Dr. 
Volbeding ihr Bureauperfonal, welches die „Ab⸗ 
fertigung“ der Patienten in der bekannten claſſi⸗ 
ſchen Weſſe wie fie vor dem Düſſeldorfer Land⸗ 
gericht enthüllt worden iſt, beſorgen. Dieſe Aerzte, 
weiche täglich Hunderte von Nachnahmen erheben, 
würden natürlich perſönlich gar nicht im Stande 
fein, dieſe Cotreſpondenz zu prüfen und gewiſſen⸗ 
hafte Rathſchläge zu ertheilen. Auch der Titel 
eines Doctors der Mediein ſchützt leider nicht vor 
dem Quackſalber und Curpfuſcher. 

Wer auf die Dummheit der Menſchen ſpeeu⸗ 
lirt, macht zu allen Zeiten das beſte Geſchäft. 
In dieſer Hinfiht find die Menſchen auch in 
unſerem Jahrhundert nicht klüger geworden, als 
in den vorhergehenden. Mundus vult decipi! 
— ðV — 


— Anläßlich der in einigen der letzten pariſer 

1 Gerichtsverhandlungen grell zu Tage getretenen 
Thatſache, daß die Morphiumſucht bereits 
in alle Schichten der parſſer Bevölkerung ein⸗ 
gedrungen iſt, macht ein dortiger Arzt ſehr be⸗ 
merkenswerthe Angaben über das wahrhaft er⸗ 
ſchreckende Ueberhandnehmen dieſer verhängniß⸗ 
| vollen Leidenſchaft. Es ſei ſchwer, fagt derſelbe, 
eine halbwegs genaue Statiſtik der Morphium⸗ 
| ſüchtigen aufzuftellen, da dieſelben ihr Laſter mit 
möglichſter Sorgfalt verbergen und fie ſich zum 
Mindeſten in der Oeffentlichteft nicht gleich den 
Alkoholikern durch änßerlich erkennbare Anzeichen 
verrathen. Aber auf Grund von Mittheilungen 
einzelner Apotheker und Aerzte kann die Zahl der 
in Paris lebenden Morphiomanen auf mindeſtens 
50,000 veranſchlagt werden. Die Mehrheit der⸗ 


ſelben, und zwar mindeſtens 30,000, gehört dem 
weſblichen Geſchlechte ar, Ein ebenſo auffallendes 
als lehrreiches Ergebniß bietet eine Zuſammen⸗ 
ſtellung mehrerer hundert Fälle von Morphiumſucht 
nach den Berufen. Da kommen zunächſt die 
Aerzte mit ihren Frauen, die faſt ein Drittel der 
Kranken ausmachen, die zweſtſtärkſte Ziffer weiſen 
die Ofſteiere auf, denen ſich dann die Apotheker 
anreihen. Ungewöhnlich viel Moryhiumſüchtige 
finden man unter den Handwerker und Tagelöhnern, 
weniger heimgeſucht von dieſem Laſter find der 
Künſtler⸗ und Schriftſtellerſtend. Die ſeltſame 
Erſcheinung, daß gerade die Mediciner, welche die 
unheilvollen Folgen der Morphlumſucht am beſten 
kennen, das größte Contingent zu dem Her der 
Morphiumanen ſtellen, kann nur damit erklärt 
werden, daß dieſelben infolge ihres häufig fo un. 
dankbaren und aufreibenden Berufs am leichte nen 
in die Verſuchung gerathen, in dem dſccreten 
Morphiumrauſche ihre Mübfalen zu vergeſſen. 
Das Shlimmfle dabei iſt, daß der morphium⸗ 
ſüchtige Arzt einen unwiderſtehlichen Hang bat, 
für feine Leidenſchaft Propaganda zu machen, daß 
er dieſe erſt in feiner Familie und dann unter 
feinen Kranken verbreitet. In ähnlicher Weile 
tragen auch dae Apotheker an dem Ueberhandnehmen 
des Morphiumlaſters Schuld, da fie theils aus 
Gewinnſucht, theils aus einer gewiſſen Sympathie 


Alkoholismus. 
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für die dieſem Laſter fröhnenden Kunden, den 
ſtrengſten Vorschriften zum Trotz, das Gift ſogar 
ahne jedes Recept verabfolgen. So wurde vor 
Kurzem ein parifer Apotheker zu einer hohen 
Geldſtrafe verurtheilt, weil er einer reihen Dame 
innerhalb weniger Monate ohne ärztliche Ver⸗ 
ordnung eine große Menge Morphium verkauft 
hatte. Ebenſo leicht, wie es den Morphium⸗ 
ſüchtigen gemacht wird, ſich das Verderben brin⸗ 
gende Gift zu verſchaffen, können dieſelben au 
in den. Beſiß der erforderlichen Pravaz'ſchen Spritze 
gelangen: denn nicht nur die Erzeuger chirurgiſcher 
Inſtrumente, ſondern auch andere Induſtrielle 
haben ſich auf die Herſtellung dieſes Artikels ver⸗ 
legt. In Paris giebt es Juweliere und Gold⸗ 
ſchmiede, deren Hauptgeſchäftszweig die Fabrikation 
eleganter Pravaz'ſcher Spritzen iſt. Sie fabriciren 
Schirmgriffe, Fächer, Riechfläſchchen, ja ſelbſt 
Bucheinbände, die nichts anderes find als ein 
Verſteck für das zierliche und doch ſo ſchlimme 
Gefahren bringende Inſtrument. Der Auffaß des 
Arztes erhebt zum Schluſſe die Forderung, daß 
die ſtrengſten Geſetze erlaffen werden mögen, um 
dem Umſichgreifen der Morphlumſucht vor 
zubeugen, die mit der Zeit für das Volk von noch 
verderblicherer Wirkung werden könne als der 
— Durch glübende Aſche verſchüttet 
wurden bei Halle a. S. drei 7 nA 55 
arbeiters Schröder, und zwar zwei Mädchen und 
ein Knabe im Alter von 10 bis 18 Jahren. 
Ueber den ſchrecklichen Unglücksfall liegen folgende 
Einzelheiten vor: Auf der Aſche⸗Abladeſtelle 
hinter der Actien⸗ Papierfabrik zu Cröllwitz bei 
Halle iſt im Laufe der Jahre ein anſehnlicher 
Berg von Aſche entſtanden, welcher zwar ober⸗ 
flächlich abgelöſcht ift, jedoch im Innern weiter 
glimmt. Da unter der Aſche lets noch uns 
verbrannte Kohlenſtücke vorhanden find, ſo pflegen 
arme Leute noch dieſen den Aſcheberg zuweilen 
abzuſuchen. Als nun die genannten Kinder 
ebenfalls bei dieſer Arbeit beſchäftigt waren, 
kippten einige Arbeiter der Fabrik, die natürlich 


von der Anweſenheit der Suchenden keine 
Ahnung hatten, von oben her glühende Aſche 
herunter, wodurch die Kinder vollſtändig ver⸗ 


ſchüttet wurden. Auf dat Geſchrei 
eilten zwar ſofort Leute herbei, um 
ſchrecklichen Lage zu befreien, 
Unglückichen bereits entſetzliche 
erlitten. Die beiden älteren Kinder wurden 
ſchleunigſt nach dem Hoſpital gebracht, wo der 
Kuabe alsbald ſeiven Verletzungen erlegen iſt. 
Das ältere Mädchen, welches bis an den Hals 
verſchüttet war und gräßliche Verwundung erlitten 
hat, iſt noch am Leben. Das jüngſte Kind iſt 
weniger arg verbrannt und befindet ſich im elter⸗ 
lichen Haufe in ärztlicher Pflege. 

— Seit einigen Tagen beſchöfligt ein ges 
heimnißvolles Verbrechen das * 
Zeitungspublicum. Bei der Erweiterung einer 
Werkſtätte in der Paſſage du Bulſſon Saint Louis 
haben Maurer in der Decke eines ehemaligen als 
Küche dienenden Raumes einen in Lumpen ein⸗ 
gewickelten menſchliſchen Schädel gefunden, an 
dem noch Haare und die Zähne vollſtändig an⸗ 
bafteten. Er wurde nach der Morgue gebracht, 
wo man conſtatirt haben will, daß der Kopf mit 
unerfahrener Hand vom Rumpfe abgefägt worden 
ſei und der gewaltſame Tod des Indſiyſdums vor 
bößftens einem Jahre oder fünfzehn Monaten 
erfolgt fein müſſe. Der fetzige Mlether des 
Locals, Pfeiffer, it vor wenigen Wochen eingezogen 
und auf ihn fällt kein Verdacht. Sein Vor⸗ 
gänger Lebel erzählt den Neugferigen, fein Vater 
habe vor Jahrem im Quartier Latin eine Stu⸗ 
dentenherberge gehalten und ſich für die Arbeiten 
der jungen Mediciner intereſfirt, ſich auch man⸗ 
chmal Schädel oder andere Beftandtheile menſch⸗ 
licher Körper aus den Anatomieſälen von ihnen 
geben laſſen. Der Fund dürfte dieſer Llebhaberei 
zuzuſchreiben fein, da der Vater Lebel mit ſeinen 
Sammlungen nach der Paſſage du Buiſſon⸗Saint 
Louis zog. Diefe Erklärung iſt aber viel zu 
einfach für die ſenſatfonsfüchtigen Leſer der kleinen 
Blätter, die nach einem „ſchöͤnen Verbrechen“ 


derſelben 
fie aus ihrer 
doch hatten die 

Brandwunden 


lechzen. 


— Unter den vielen Anekdoten, die der 
jüngſt verſtorbene Hofprediger Frommel zu 
erzählen pflegte, jei noch die nachſtehende er⸗ 
wähnt: Am Saum des Frledrichshains ſah der 
Hofprediger ein Bübchen im Alter oon etwa 
fieben Jahren ſtehen, das bitterlich ſchluchzte.— 
„Na, Kleiner, was iſt Dir denn ſo Schlimmes 
wiederfahren ?“ fragt Frommel und der Knirps 
antwortet: „Ick hab' een Fünjfroſchenſtück ver⸗ 
loren, un wenn ick ohne det zu Hauſe komme, 
veehant mit Vater.“ — Det Hoſprediger ſagt 
einige tröſtende Worte, drückt dem Kleinen ein 
anderes Fünfzigpfennigſtück in die Hand, und 
dieſer trocknet ſeine Thränen und will von dan⸗ 
nen gehen. „Halt!“ ruft ihm der Barmherzige 
zu, „wie kam es denn, daß Du das Geldſtück 
am hellen Tage verlieren konnteſt?“ Und der 
Knirps ſieht den Wuhlthäter treuherzig an und 
giebt zur Antwort: „Na, janz einfach. —ick hatte 
mit Fritz un Luden Kümmelbfättchen ſeſpielt.“ 

— Ein grauenhaftes Verbrechen hat 
fi im 9. Departement des Pampa Gebietes 
von Argentinien zugetragen. Dort hat die Frau 
Mannela Bermudez ihren Geliebten Juan Cu⸗ 
tiello, der fie und ihren ſiebenfährigen Sohn auf 
das Grauſamſte behandelte, wie man annimmt, 
in einem Wahnſinnsanfall, durch Verabreichung 
kleiner Doſen Arſenik langſam vergiftet und ihn 
zuletzt, da er ſich infolge der Wirkung des Gif⸗ 
tes nicht mehr bewegen konnte, mit einem Meſ⸗ 
fer abgeſchlachtet Ein gleiches Schickſal bereitete 
fie ihrem Sohn. 


— 


— 


MI. 266 


Lodzer Tageblatt. 


Die Buchhandlung und Schreibmaterialien⸗Niederlage 


— — von 


. ZONER, 


Petrikauer-Straße Nr. 90 LODZ, Petrikaner-Straße Ur. 90, 
empfiehlt eine große Auswahl von Prachtwerken, Bilderbüchern, Photographie: und Boefie-Als 
bums, einſache und elegante Notizbücher, Tuſchkaſten, Reißzeuge, bocheltgante urd rinfahe Luxus⸗ 
papiere in dea verſchiedenſten Formen und Verpackungen. 
Schreibmappen, Farbenkaſten, Malutenſilien, Lampenſchirme ꝛc., ıc., 16. 
Alles in vorzäglicher Qualität und zu billigen Preijen, 


Zu den bevorſteheaden Felertagen empfehle ich mein reich⸗aſſor⸗ 
tirtes Lager eigener Erzeugniſſe in 


Tuchen für Fracks u. Schlußröcke, 


ſchwarze Chebiots und Kammgarne für Herren» und Kinderanzüge 


ke Herren- und Damen Belzbezüge im Dötail-Berlauf zu Fa⸗ 
rikpr iſen. 


— Muſter gratis. 
Hochachtung voll 


EI. Vogelsohn, 


Ecke Pet ikauer⸗ und Dilelnaſtr. Nr. 1, 1. Etane 


Klavier Klavier⸗ 
Magazin und und Möbel: | 
Reparaturen: A % träger zur 

Verfügung. 


Werkſtatt. 


— 


zer Soeben eingetroffen: 


Albert, L. A., Englischer Dolmetscher, geb. Hoffmann, Haushaltungsbuch für 1897 
A'l Heil! Deutscher Radfahrer - Kalender geb. 
für 1896/97, geb. | Klemm, H., Schule der Damensehneid.rei. 
Bachmann, Englische Konversstions- und „ Zuschnitt sämmtlicher Leib- 
Korrespondenz-Grammatik. wäsche. 
h dels-K. - 
4 — EA der Arzt im Hase. 


Koppcheel, W., Schön- u. Schnell- Schreib- 
sehole. 

Kossmann, Dr. R., die geburtshilfliche Praxis 

Kubik-Tabellen für Rundholz. 

Kunst-Halle, die. Zeitschrift für bildende 
Künste und das Kunstgewerbe, II. Jahr- 


Französische Konversations- u. 
Korrespondenz-Grammatik. 
* Handels- Korrespondenz u. kauf- 
5 männische Gesetzeskunde. 
Bade, Dr. E., der Vogelfreund. 


Braun, J., Krankheiten und Scehwäche-Zu- 


* 


stände. ae er tisches Traumbuch 
Busch, A., Gesellschafts-Spielbuch. ent dne egyptiseles Traumbuch, 
5 Sen nba Linderer, E., d. Velkskomiker, Bdeh. 1 5. 


Mareuse, Ur. H, Juristisches Hausbuch 

Müller, F. M., Deutsche Liebe, geb. 

Naujoks, W., Hilfstafeln zur Bereehnnng 
d. Taxwerthes von Laugnutzhölzern, cart 

Schramm, H., Dichter-Album, geb. 

S huster-Regnier, Neues Wärterbnch der 
deutschen und französischen Sprache. 
Band I. Französisch-Deutsch. Liefg 1. 

Thiele, Dr. A., Blutentziehungen. 

Uebelacker, Vollständiger Geschäfts-Brief- 


Allerhand Kunststücke 
Reden und Toaste. 
das grosse J uch der Reden uud 
Toaste 
A humoristische Vorträge, 
Caspari, Dr., homöopathischer Haus- und | 
Reisearzt, geb, 
Feller, A., Gut Polnisch. 
Flatow, 8, Polterabend und Hochzeit, 
Franke, O,, der gewandte Skatspieler. 


* 
* 
» 


Koch, Dr. A., Medizinisches Hausbuch oder 
1 


steller. 
Freund, W., die Geflügel-Zucht. Briefsteller und Rathgeber für 
Fr, die Hähnerzucht. 8 Stellesuchende. 


Fuchs, Dr. K., Rathgeber bel Ankauf und 
Verkauf von Geschäften, Häusern, Grund- schwierigkeiten in der deut- 
stücken eto. ! schen Sprache. 

Gregorovius, F., Wanderjahre in Italien. | Velhagen & Klasing’s Monatshefte für 
Band 1. 8. Auflage. N 1897. Heft 112. 

Grothe, O., Dlenstliehe Schreiben des Weissbrodt, Dr. K., Gatten-Pflichten. 


Wörterbuch über die Haupt- 


* 


Försters. | Wolter, Einfache und doppelte Buchführung 
Ep: Rund um die Ehe, mit Anhang der Fabrikbuchführung, | 
Held, Th., illuste, Gartenbuch 


'‘ Zinsberechner, Neuer, zuverlässiger, zu 
55 Prozent, | 


vorräthig in: 


L. Zoner's Buch- Kunst-, Musikalien-, Land- 


karten- u. Papierhandlung, 
= Petrlkauer-Strasse Nr. 90. 


en ec 2 I 
Für den häuslichen Schulunterrich 
Eine fertige durch eine Gouvernante ertheilt, ſuche ich 


Herren - Zimmer - Einrichtung, für meine 14jährige Tochter eine 


Schreibtifch, Bücherfchrant dc. Theiluehmerin gleichen Alters. 


wird zu kaufen geſucht. Offerten bitte 
Franzöſiſche und engliſche Konve ſatlon 
abzugeben in der Expedition dieſ. Blattes im Haufe. Näheres in der Expedition 


unter Z. 100. dieſ. Blattes. 


u Weingroghandiung 


am Nhein, mir eigenem Welnbergs⸗ 
befig, im Norden Rußlands gut bekannt 
ud eingeführt und von anerlannter 
Leiſtungsfähigkeit, ſucht einen ge⸗ 
wandten, in feinen Privatkreiſen gut ein⸗ 
geführten, energiſchen 


Vertreter 
zum Vertrieb ihrer Rbeln⸗ u. Moſelwein⸗. 
Gefl. Offer len unter L. L. 226 an Haa- 
senstein & Vogler A-G., Sraukfurt 
a/ Main. 


Himmel, B., Orient-Reise, geb. 


Von der Ecke der St. Andreas⸗ bis 
zur Ecke der St. Benedlktenſtraße wurde 
geſtern den 8./20. er, Vormittag eine 
Geldrolle, enthaltend 


Rubel 300 


in Gold verloren. Der ehrliche Finder 
wird gebeten, dieſelbe gegen eine gule Be⸗ 
ſobnung in der Redactlon dieſes Blattes 
bzugeben. 


En 
Wohnungen 
zu vermiethen. 


2 

Eine Wohnung 
im Parterrehaus, beſtehend aus 2 Zim⸗ 
mern, Füch: und Zubehör, iſt ſofort zu 
vermisthen und vom 1. Januar 1897 
zu beziehen. Näheres zu erfragen Karl- 
Straße Nr. 9. 


Eine Wohnung, 

3 Zimmer und Küche, in der 2. Eta ze 
und ein Cavalierzimmer in der 1. Etage, 
jowie eine Wohnung von 5—6 Zimmern 
und Küche in der 1. Etage, find ſofort 
zu vermiethen; letztgenannte Wohnung 
kann eventl. als Geſchäftslokal abgegeben 
werden. Daſelbſt find auch 4 Zimmer 
im Keller (Front), geeignet für Schenke 
x. ſoſort oder vom 1. Januar 1897 zu 
vermleihen. Näheres Dzielna⸗ Straße 
Nr. 3 beim Hauseigenthümer. 

— . ——y— — 


—= kaden, 
Ede Petrikauer- und Andreas⸗Straße Nr. 
97, für ein größeres Detailgefhäft paj- 
ſend, per ſofort zu vermiethen, 
Daſelbſt find auch noch einige Lokale, 
für Verkaufslager oder Comptolr geeig⸗ 
net, abzugeben. 


Ein an der Petrikauer Straße Nr. 
115/752 gelegener 


Faden nebſt angrenzenden 


Räumlichkeiten, 
auf Wunſch auch mit Wohnung, ıft ab 
1. April oder Juli 1897 zu vermiethen. 
Näher s zu erfta zen Petrikauer⸗Straße 
Nr. 727/165 neu, Wohnung 1. 


Eine Offizine, 
beſtehend aus 4 großen Zimmern, ſowie 
andere Lokalitäten ſind per ſofort zu ver⸗ 
miethen. 

Grüne⸗Straße Nr. 40. 


Zu vermiethen ſofort oder vom 1. 
Januar: 


2 Zimmer und Küche, 
1 Zimmer und Küche. 


Glowna- Straße Nr. 7 (ueu), nahe der 
Perrifauer-Straße. 


Wohnungen, 
einzeln, mit Zimmer und Küche, wie auch 
ron mehreren Zimmern, mit Waſſerlei⸗ 
tung und ſoufligem Zubebör, find ſoſort 
eder per 1. Januar 1897 ab an ans 
ſtändige, gern ſtill und ruhig wohnen 
wollende Herren und Familien zu ver⸗ 


miethen. Theodor Neumann, St. 
Anaen⸗ Straße Nr. 11. 


Ein größerer Fabrikſaal 


für Handbetrieb, mit Doppellſcht, Neben« 
räumen und Gasbeleuchtung, iſt an 1. 
Januar 1897 zu vermiethen. 

Daſeebſt wer den auch vom 1. Juli 
1897 ebenſolche 2 Säle zu vermiethen 
ſein. Ecke Grüne⸗ u. Wulczanskaſtraße. 


0000008000000 


Kothe’s | 


Bahnunfer! 


wigen feiner vielen guten Eigenfchaften 
berühmt in allen Ländern, auerkannt und 
empfohlen von Autoritäten, das Beſte der 
Welt, reinigt und conſervirt die Zähne 
vortrefflich und erhält dieſelben geſund. 
Preis per Flacon 75 Kop. 
In Lodz Verkauf überall. 


Haupt⸗Depot bei: 


M. Lisiecka, perrinauerſtraße 38, 
(Wiederverfäufern Rabatt). 


00000000000. 


Die Dircktion des Credit 2 


Uerrins der Stadt Lodz 


bringt gemäß $ 22 des Vereinsſtatuts 
hiermit zur allgemeinen Kenntniß, daß 
auf folgende Immobilien Anleihen ver⸗ 
langt wurden: 

J. Unter Nr. 489, an der Wschodnia⸗ 
Straße gelegen, Eigenthum der Herſch 
und Hane Szattan'ſchen Eheleute, erite 
Anle ide, in der Summe von Rs. 35,000 

2. Unter Nr. 763, an der Petrikauer⸗ 


Straße gelegen, Elgenthum der Gebrüder 


9 
Teatr Polski 


VICTORIA 


Valentin, Joſeph und Johann Kopezy - i 
ski, Zuſchlags⸗Anleihe, in der Summe 


von Rs. 20,000. 

3. Unter Nr. 321 E. d., an der Dluga 
Straße gelegen, Elgenthum des Stanis⸗ 
law Hertzberg, erſte Anleihe, in der 
Summe von Rs, 22,000, 

4. Unter Nr. 795t, an der Benedik⸗ 
ten» und Pans kaſtraße gelegen, Eigen⸗ 
tbum der Jakob und Fajge⸗Mindle Faft⸗ 
lowich'ſchen, ſowle der Chlawne⸗ Selig u. 
Tihle Rutſtein'ſchen Eheleute, Zuſchlags⸗ 
Anleihe, in der Summe von Ns. 20,000, 

5. Unter Nr. 62, an der Alexander⸗ 
Straße gelegen, Eigenthum der Abram 
und Golde Bernſtein'ſchen, ſowie der Berk 
und Laje Bernftein und der Jeek und 
Mirla Schwartz'ſchen Eheleute, erſte Ans 
leſhe, in der Summe von Ns. 18,000. 

Alle Einwendungen gegen Ertheilung 
der verlangten Anleihen wollen die Ver⸗ 
einsmitglieder im Laufe von 14 Tagen 
vom Tage der gedruckten Bekanntmachung 
vorlegen. 

Lodz, den 9. (21.) November 1896. 
Für den Präſes: Direktor R. Finſter. 

Bureau-⸗Director: A. Roficli. 2 


Ein Fach narn ſucht zwecks Ankauf 
einer gut ing, führten und großen Nutzen 
bringenden Brauerei, einen Compag⸗ 
non mit Rubel 


520.000 


Reflektauten werden erſucht, ihre Adreſſen 
unter „Brau- rei“ behufs weiterer Rück⸗ 
ſprache in der Exped. ds. Bl. gefälligſt 
niederzulegen. 


Zur Gründung einer Fabrik 
zur Herſtellung eines für Nuß⸗ 
land vollſtändig neuen Artikels 
wird von einem Fachmann ein 


Compagnon 


mit einem Kapftal von 15,000 Rubel 
aeſucht. Offerten unter E. S. an die 
Expedition dieſ. Bl. erbeten. 


E 


für chirurziſche u. Frauenkrankheiten 
von 


DDr. Relehstein & Wawelberg, 
PröZna 3 


Warschau, 1 
Krankenzimmer mit Verpflegung von 1 Ns. 


50 Kop. bis 4 RB. täglich. 
Ambulatorium von 9— 12 Entree 40 Kop. 
— Sonntag unentgeltlich. — 


Dr. A. Wildauer, 


fpeciell Haute, Geſchlechts und ſyphi⸗ 
litiſche Krankhelten und Hydrotberapie, 
(Waſſerheilverfahren) nach der Methode 
Prof. Winternitz und des Prälaten 
Kneipp. 

Wohnung: Petrikauer⸗Straße 113. 

Sprechſtunden: Vormittags von 9 bis 
11 Ubr, Nachmittags von 4—6 Ubr. 


Adreſſen⸗Tafel. 
Antoni Zela zows ki, 


F. Adwok. przysiegt. 
Nowy Rynek Nr. 9, Kamins 
Wnioskihypoteezne, 
zu regulacje hypotek, 
skupy ezynszu. 
Machen Sie 
einen Verſuch 
mit Caffee „Sanitas“. 
Analyfirt und zum Verkauf genehmigt von 
der Warſchauer Medieinal⸗Verwoltung laut Atteſt 


vom 18. September 1892 umer Nr. 1492. 
leberall za beben. 


wohnt jetzt Petrikanerſtraße Nr. 66, 1 Etage, 
im Hauſe Herſchkowiez, neben Hrn. Eiſenbraun, 
vis-&-vis ſe iner früheren Wohnung. 
Operationen werden ſchmerzlos mit Hülfe 
von Lachgas ausgeführt. 
Hugo Suwald, 
Möbel-, Polſterwaaren⸗ und 
Spiegel⸗ Magazin, 
Nr. 72, Wschodnia⸗Straße Nr. 72, 


„Alte Poſt“, 
is-A-vls dem Sarg⸗Magazin v. J. Weidemeie v. 


J. Haberfeid, Zahnarzt, | Du 
| 


| 


\ 


| 
| 


\ 


1 


| W niedziele, dnia 22 Listopada 1896 T., 


o godz. 3-ej po poludniu: 


MAI JOAN”, 


O godz. 8-ej wieczorem: 
„Mitostki“ i 
„Dwöch Gluchych“. 


e eee 
Waldſchlößchen. 


ee Eisbahn, 


CONCERT. 


U, zahlreichen Beſuch bittet 


W. Herbe. 


SGioeſucht wird en 
Gießer Reiſte 


zur ſelbſtſtändigen Leitung einer Eiſen⸗ 
Gießerel in einer der Reſidenzen Rufe 
lands. Erforderlich iſt ein: genaue Fach⸗ 
kenntniß der Gleßerel, Chablonformerei, 
Lehmformerel und Royhrgießerel. Nur 
von Perſonen, die durch längere Zelt in 
Fabriken e ſten Ranges gearbetet haben, 
können Offerten berüdfichtigt werden. 

Anträge mit Angabe der bisherigen 
Thätigkeit, des Alters, des Antritt⸗Ter⸗ 
mins, der Gehaltsanſprüche ꝛc., ſowle 
der Atteſte ſind an Herrn Lurie u. 
Gurian, Rymarsin Straße Nr. 12 in 
Warſchau zu richten. 


Ein prattifcher 


Buchhalter 


ertheilt gründlichen Unterricht in der einfa⸗ 
chen und doppelten Buchführung, Corre⸗ 
ſpondenz, kaufm. Rechnen und ſämmtlichen 
Comptoirarbeiten gegen mäßiges und nachträg⸗ 
liches Honorar und übernimmt die Führung 
der Geſchäftsbücher und Correſpondenz zu jeder 
beliebigen Tageszeit. Näheres Zawadzka- 
Strasse Nr. 25, Haus Salomonowicz, Offi⸗ 
eine links, Wohnung 12, 

Sprechſtunden täglich von 11—2 Uhr und 
von 7 Uhr Abends ab. 


Möbel⸗Magazin 
von A. Tarnowski, 
Warschau. 


Ecke Ztota⸗ und Marszafkowskaſtraße Nr. 114, 
1. Etage. 


Doktor 8. Hartmann, 
fr. Afſfiſtent des Dr. Czempin in Berlin, 
bat ſich in Lodz niedergelaſſen u. wohnt 
Petrikauer⸗Straße 120, 1 Tr. 

Sprechſtunden für innere Krankheiten 
von 9—11 Ubr Vormittag und von 

5 bis 6 Uhr Nachm. 
Ausſchließlich für Frauenkrankhelten von 
3—5 Uhr Nachmittags. 


ee 3 
CORSET-FABRIK i 


Ss = 
= 2 
N 

D = 
= © 
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0 2 


Nader 


empflehlt ihr reich assortirtes Lager in 
Driil-, Atlas- u Battist-Cor- 
gets nach modernster Fagon zu den 
solldesten Preisen. Bestellungen für 
die Provinz werden bestens effeotuirt 
und per Nachnahme versandt. 


Große deutſche 
Anilin furben-Jabril 


ſucht für ihre ruſſiſche Abtbeilung eine 


mit der Branche und den rufſiſchen Vera 
bältnifjen durchaus vertraute 


erſle kunfnünnilche Kraft IL 
zu engaairen. Offerten un ter P. N. 200 
an Rudolf Mosse, Berlin 8. W. erbeten. 


10 


Evangeliſche 


Geſangbüche 


LEOPOLD CIBULS A 


Tischlerei und eg 
afschau, Sienna-Strassee Nr. 33. 
Anfertigung von Hirehen- Arbeiten, ee re ete. 
Grosses Lager von Rlehen-Mubeln für Speise- und Schlafzimmer eigener 
Herstellung, Verkauf unter Garantie 


Milsch-Strasse 44. „ORPINEU | m; Milscth-Strasse 44 


Heute, Sonntag, den 8 November 1896. 


Grosse Vorstelkun 


der berüßmien | Damen- Gesellschaft ang Hambura. 
WE Täglich neues Programm. weg 
Heute: Familien-Tanzkränschen. — — 


1 


S 


— — 


— 
— — 


OSoncertsaal. 


— Heute, Sonntag, den 22. November 1896: 


nz Verzuügen. 


— Entree für Herren und Damen à 50 Bob. und 5 Kop. für die Armen. 


\ 
I 
| 

— — 1 
I 
| 


Lodzer Tageblatt 


im einfachen, wie im feinſten Einband, empfiehlt in ſehr großer Auswahl 
zu äußerſt billigen Preiſen die Bu ch handlung und Schreib⸗ 
1 materialien⸗ Niederlage, 


Potsdamer-Str. 113. 


BERLIN W. 


Villa II. 


Israel. Tüchter⸗Peuſtannt und e 
Hedwig Sachs, Therese Salz. 
— Feſte Referenzen in Warſchau, Moskau, Lodz u. ſ. w. 
ns —— it LE Har 


Jol und ag. 
fütter-Werkauf! 


im Galanteriewaaren⸗Geſchüft von 


Wilh. Greilich. 


Neu eingetroffen: feinſte Harzer Kanarien⸗ 
vögel, ſprechende Papageien und verſchie⸗ 
dene Singe und ‚Ziernögel, 

Ferner das gonze Jahr hindurch: Gold⸗ 


2 Nr. 1, 


3 


Privat: Heilanffalr 


M Ziegel. und Wschodniaſtraße). 


9 — 10 Dr. Brzozowski, nn Plom⸗ 
biren und künſtliche 3 


| 10-11 Dr. Maybesıe, Magen, und Darm · 


ſiſche, Fiſchnetzchen, gutes Kraft⸗Fiſchfut⸗ 


ter, Mehlwürmer, Ameifeneier, ſowle 
ſämm liche Sämereien von Vogelfutter, 
Aquarienpflanzen, Cyrotten, elrganteı Vo- 
gelgebauer, Glas⸗Badehäuschen und ve.» 
ſchiedene Gattungen Muſcheln zur Ver⸗ 
ſchönerung von Aquarien und Salons. 


krankheiten. 
1112 Dr. Gensch, imere, beſ. Magen, u. 
„Darmkrankheiten. 

12 1 Dr. Bittauer; Haut-, Geſchlechts, u. 

arnorgankr. (außer Dienst. u. Freitag. 

1— 2 Pr. Goldsobel, innere, ſpee. Lungen⸗ 
und Fan (außer Montag). 

1 — 2 Dr. Kolinskii Wg u- Krege 
hai Dienſtag, Freitag). 

1 — 2 Dr. Przedborswi; Ohren-, Naſen-, 
Hals- und Kehlkopfkrankheiten (außer 
Sonntag, Dienftag und Freitag). 

2 — 3 Er. Likie en, und chirur⸗ 
giſche Rrantbeiten (Montag, Mittwoch 
Donnerftag, Sonnabend). 


Tu. Zoner. 
— een — e | — S 


I 
J 
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— Lodzer Thalia⸗Theater 2 1 fin ir als ten ! br Anke 

% Heute, Sonntag, den 22. November 1896. 2 v er fa U ft 

% u Zweite Operetten-Novität der Jaiſon. m | mird ein aut „gelegenes, einträgliches 

— In nun Me N 2 5 a L rene 11 

21 1. % 0 S | in dud lowa . „Straße Nr. 28, Quortier 24. 

x f f | 

Der Lientennnt zur Arr. „nes und bewührtes 

& Große e in 3 e von Louis, Noth. Je BE un e * c E | Electrome chaniker und 
ehe geſe 1 fi t aun, y \ — T 

> Daune nere Ponne, Ge Ehronfls, „Nach e — | zu Wa ſchmittel. IE Maſchinenmonteur, 

e „ Eine ih gang worzüglich zun aschen der Bache, die blen. f e een Set bi le 

= Morgen, Montag, den 23, Novımber. 1896: dend weiß wird. Greift die Waäſche nicht im Geringſten an, Jeden Wills war, Ya entipre 

N Vierzehnte populäre Vorſtellung der Saiſon zu den Große Erſparniß an ifen beim Waſchen der Fuß⸗ chende Stellung. 

% bekannten populären Dirifen der Plätze: böden, Küchentiſche, Gerüthſchaften eie Im kalten und warmen Waller, | fl. Offerten an das Annoncen 

K Soße Roviätl Große Novltäl! 7K leicht löslich. | Bureau von Unger, Warſchau, 

* 1 4 10 4 haben in allen Detailgefhäften der Droguen- und Apo⸗ ler bewaſraß. 8 unter „Elec 

5 theker⸗Branchen. 

2 Geo rgette > el in der Filiale der chemiſchen Reini⸗ | 273 = pr 

% \ . 0 % gungsan alt von in h 

— Original⸗Schauſpiel in 4 Akten von Victorlen Sardou. In Scene geſitzt ei 0 h 9 0 © b E r 9 1 nun EL, 

3 von Albert Roſenthal. b % Grüne⸗Straße Nr. 5. 

x ie Direktion, 5 Preis pro Packet 4 Kop. Biederverfäufern entſprechender 8 5 ſind mehrere kleine Wohnungen 

ERHRARRRUNKRUNFTARK N RARKKERKN 8 N 8 8 n nin der Srednia- Straße Nr. 530406, 


auch einige Läden, billig zu ver⸗ 
miethen. 


Umyngshalber iſt eine gut 
rhaltene 


Wöſchenangel 


(Engl. Syſtem) 
preiswerth zu verkaufen im 
le Prze jazdftr. Nr. 25, 

3 bei Sliwins ki. 


Einen tüchtigen c 


Schloſſer, 


welcker im Stellen und Reguliren von 
P-plerhülſenmaſchinen bewandert iſt, ſucht 


P. Lamprecht, Papier - und 
— 


Cr Bil, Kilfer, 


welcher längere Ze t als folder am Platze 


= innere Kinderkrh. 
Anfang 8 Achiungsvoll ii ene tbätig war, ſucht Beihättigung bei Pri⸗ 
Jeden Sonntag und — „Flaki. Ernſt Peſchel. trank Be a ee und baten und zwar; Abfüllen von Wein, 
Ausſchank echten Pilfner Bie rom Faß. N Nes nenkrankh. Inſtandſitziy der kranken Weine. Ayreſſet 

rar für eine Eoninliation 30, Kop. 


Täglich Concert der Tyroler Sänger⸗Geſellſchaſt Gebhardt. 
Entree frei. 


Die Niederlage 


. für Kranke und Gebärende, 


im Weingeſchäft des Hexen W. Patzer, 
Petr kauer⸗Straße Nr. 146 und Mıyersı 


Behnderf, 2 Sit, Pe 1a er 1. Garten⸗Re ſt aura nt Ca“ N 7, Wohnung Nen 2, zweite 
. EEE Tel ajolike, ſowie eigene Porcellan- Etaar. 
Das Pelzwaaren-Geschaft ale en Wü e, e Münzer 
von T 2 Osins i 1 Ausschllessien Auseschliesslfch! 
L. SIEGELBERG 121 e eee Kinderarzt 
7 Warſchan, Sonntag: Fl ki und Schuſterklops. a 


Peirikauer⸗Straße 35, vis-A-vis der Nieberla e von M. Silbe fee, 
empfiehlt zur Winter⸗Salſon fein neu und reichaſſortirtes Lager bon verſchledentr 
Herren- und Damen ⸗Pelzen, wie auch Pelerinen, anz fernt nach 
den neueſten Modellen. 

Große Auswahl von Blamen und einzelnen Fellen zu äuß uſt 
mäßigen Prelſen. 
Beſtellungen jeder Art werden prompt und ſtreng reell au gefübrt. 


Marſchatkowska⸗Straße Nr. 142, 
empfiehlt eine groze Auswahl. in 
Tiſch⸗Servieen aus Porcellan mit Hand» 
malerei in neueſten Deſſins. Ganze 
Completts für 19 Perſonen, 116 Gegen⸗ 
ſtände Rbl. 45; 132 Gegenſtände für 

Ns. 55, Ns. 65 u. ſ. w 
Zu den obenerwähnten Servieen wird 
ein Tiſch Service aus gravirt em Cry ⸗ 
Hal, beſtehend aus 10 Gegenſtänden 
für 12 Perſonen, gegen eine Zuzahlung von 


Montag: Bigos. 
Dienſtag: Goulasz. 
Mittwoch: Bockwurſt. 
Donnerſtag: Flak. 
Freitag: Fiſche. 


Sonnabend: Eisbein. zun 


Dr. Laski, 


Nowomiejska- Strasse Nr. 4. 


Da hnarzt 


Rubel 16 und ein glattes Service für 
RL. 12 beigegeben. Contplette Tiſch⸗ 
Gedecke, ſtatk in Silber plattirt, mit 
Garantie, beſtehend ans 77 Gegenſtänden 


| aaotf 8. Rosnthat, 
Drielnaste. 3,1. Glace. 


Ein in feinem Fache völlig verſirter, ordentlicher und nüchterner 


ss Scheermeister ee 


für Banmimpllgemwebe fiadet dauernde und gut honorirte Beſchäftigung. Wo 


S. Rakischky, 
Zawadzka. Straße Nr. 14, 1. Etage. 


1 e eo lorirt, aus- Telephon Nr. 374. @ Special tät: Kün ſtliche Zähne ohne 
lünd iſche, 3 Kop. 50 an. Platten. 


Für ein hleſiges Kammgarn⸗Geſchäſt 


ſagt die Expedition dleſer Zeltung. 


Abreiſehalber 


iR eine gut gehende Schenke mit 
ſämmtlicher Einrichtung ſofort zu ver 
kaufen. Dzlelna⸗Straße Nr. 21. 


Möbel- Magatiundn 


Jan Barszezewski, 
Warſchau, Zielna⸗Straße Nr. 20, 
empfiehlt ſein reichhaltiges Lager fertiger Möbel 
für Schlaf⸗ und Speiſezimmer. Beſtellungen 
auf ganze Einrichtungen werden angenommen. 


Ungüge 


mit Federrollwagen und zu- 
verläffigen Leuten übernimmt 
Michael Lentz, 


Widzewska 71, vis-a-vis Teſchiche | 


Kohlenplaßz. 


— ER 
SS unterricht 
in der ruſſiſchen Sprach-, Vorbereitung 
zum Freiwilligen Examen und in allen 
Unterrichtsfüchern der mitleren Lehran⸗ 
ſtaten, auf Grund langjähriger Erfab⸗ 
rung. Promenaden Straße Nr. 37, 
Quartier 11. Sprechſtunden täglich von 
12 2% Uhr Nachmittags. 


wird ein 


Uerküufer 


milt guten Rrjerenen zum baldigen Ans 
trütt geucht. Offerten unter A. P. an 
die Expedition dieſes Blattes erbeten. 
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ostdeutsche Industrie-Werke 100 
Marx & Co., Danzig. Concerthaus. SE 


Dienstag, den 24. November 1896: 
Abtheilung I: Dampfkesselfabrik. | 
| 


Xx XxX x xxx xxx xx Xxx x xx x x x 


5 


Gr OSSeS Concert 3 


des Zither virtuosen 


LEOPOLD GRUBER n; 


unter freundlicher Mitwirkung der Coneertsängerin 
Fran Marie Szymanska 


und hiesiger Zither-Dilettanten. 
Anfang präcise 8 ½ Uhr Abends. 


Preise der Plätze mit Einschluss der Armenabgabe: Logen zu 
Rs. 6.40 und 5 40, Sperrsitze . und 2. Reihe Rs. 2.10; gl. bis 7. 
Reihe Rs. 1.50; 8.— 12. Reihe Rs. 1.10; 13,—16, Reihe 80 Kop. 
Balkonsitz 80 Kop. Entree 40 Ko 


P- 
Vorverkauf der Billets in der Buchhandlung von R. Schatke 
von Sonntag an. 


EKKKKKKKKKKKUKKKKKIKIRIIII 
— Reflaurani J. -Ryszak, =——— 


Ede der Prarfazd- und Targowuſtraße 


Täglich Concert 


der Pianiſtin Fräulein Lucie Mizgalska aus Berlin. 
—— Entree frei. — — 


Weizen ⸗Stärke⸗ und neee 


E. TIN eumann, 


Bes Ecke 3 und Solnaſtraße Nr. 29. 
Telephon⸗Verbindung Nr. 632. 


Linoleum 


F von 3 Arschinen Breite, wg 


und zwar: 


Mikolaj Braumann in Warschau „| Stüctwaare ‚zum Auslegen ganzer Zimmer, 


5, Jasna 5. Teppiche von 60 Kop. pro Stück ab, 
General- Repräsentation der Firma Orenstein & Koppel in Dorsmınd u. 1 Läufer „ 60 „ „ Arſchin ab, 


F r DE RESET ee empfiehlt s 
| e disk N. B. Mirtenbaum, 


Petrikauer Straße Nr. 33. 


Pere Gesellschaft, Nannen Eu W., 


KHochdruck-FTatent-Cornwall- 
Dampfkessel 


für 8 bis 15 Atmosphären Betriebsspannung mit konischen Feuerrohren, System Paucksch, 


Specialität; 


Wasserreinionngs- 
Aulagen 


bach den Patenten Derwaux & Reisert 
1 für 
Kesselspeise wasser, 


eee eee 


Fabrikations wasser, 
Stadt- und 
Fabrikab wasser. 


— 


Ueber 600 Wasserreinigungs-Anlagen und 
2500 Kesselreiniger im Betriebe. 


2 


PRÄMIIRT: 
Wien — Antwerpen — Augsburg — Mailand 
München — Paris. 


General-Vertreter für Polen: 


Rahl & Schülde, Lodz. 


7 7 
2 


Schmalspurige Bahnen 


empflehlt das Handelshaus 


Die in Warſchau mit einem Beloblgungeſchrelben prämlirte 
Corſet⸗Fabrik von Anna Laiers ka 


in Lodz, Konſtantiner⸗Straße Nr. 10, 
Flllale in Warſchau, Nowy Swlat Nr. 21, 
übernimmt Beſtellungen zur pünktlichſten und forgfältigften Aus 
ie" — Mäßige -Preife, 
f = OGroße nn in fertigen Corſetts. 


circa 800 Ausführungen. 
worzüge: 
BEE” Grösste Sicherheit der Feuerrohre gegen Eindrücken. 


GERINGE BLECHSTÄRKEN 


(nicht über 20 Millimeter bei 15 Atmosphären). 


GERINGER RAUMBEDARF 


in Folge sehr grösser Leistung.“ 


L. 20 


Petrikauer⸗S tra 


Normale Leistung: 
25 bis 30 Kilo Dampf pro 1 Quadratmeter Feuerfläche und Stunde bei gleich- 
zeitiger Ausnutzung .des Brennmaterials von 70 kis 75 Procent. 


Hydraulische Nieteinrichtung neuésten Systems. 
Vertreter für Lodz: Herr KARL LASKA, Lodz, 
„ Tomaszow: Herr BRUNO OSTERMANN, Lodz. 


Buchhandlung u. Schreil 


in verſchiedenen Gedzen « 
lien ⸗Mederlage von 


Im 


ae Sin en e 


iſt vom — Ja. uar 1897 zu vermieth 'r. Näheres Andreas. Strafe, Ede Pas Ecke Paßska · 
Strafe Nr. 43 beim Hauselgenthümer. 
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——— m 

‚Bet: ikauerſtraße 23. L Petrikauerſtraße 23. 
| . 630. J JOSEPH HERZENBERG, \ Telephon 630. 
— X—— — — | 


Zur Saison 
empfehle ich wiederum eingetroffene BEE leizie Ne Neuheiten in: 


!Mollen- u. Heiden -Kleiderſtoffen!] 


ſowie alle übrigen Winter⸗Artikel. 
Billige, aber abſolut feſte Preiſe! | Reelle Bedienung! | 


JOSEPH RERZENBERG, 23, — — —.—.— — 


— — 


12 


Dzielnaſtr. Nr. 4. 


Tuch⸗ u. Cord 


22 


8 


N 
—— 
41 
ä 
8 


i 


——— ¶ GQuö— k — — 


für Gummi-Erzeugnisse in St. — Warrikanunke, 


Man bittet die Stempel auf den Sohlen zu beachten: | 
| 
| 
| 

2 


Den REICHSADLER u. das RA RE Du DREIECK mit dem Gründungsjahr Li 2 


"WACHSTUCH, TISCHDECKEN un LÄUFER 


Petersburger Schuhwerk 


für Herren, Damen und Kinder. 


Ch. LURIE und Sz. GURJAN 


in Warschau, Rymarska-Strasse Nr. 12, Haus Gebr. Lesser. — Telephon X 967. 


eee eee 


GEORG RANK, 


Agentur- und — 
Telephon Nr. 328. Dluga-Strasse Nr. 64, Telephon Nr. 328. 
— offerirt folgende technische Artikel: 


Beste eleetrische Glühlampen, 
F. Burgmann’s combinirte Packung, 
Prima Adhäsionsfett und Seilsehmiere, 
Gallipoli-Oliven- und Cylinder-Oel, 
‚ Easmotoren-Oel, Tavotfett, 
Leder- und Kameelhaar-Treibriemen ete., ete. 


ERINNERTE 


eee | Sreubeiten: * 


—— ——— nn — 


Filiale Lodg, 
Ecke Benedikten- und Promenaden-Strasse, „Haus Kretschmer“ B. 5 0 | 5 0 R 8 Kl, 


| empfiehlt ihr reichhaltiges Lager von: ’ 
hoehfeinen herben, milden, mildgezehrien, süssen Oberungar- und feinsten Tokayer 5 Ecke Poludnlowa- u. as — 
Tiſch⸗Serviee für 12 und 6 Perſonen aus 2 und engliſchem Steingut, ele⸗ 


Ausbruch- Weinen. t kemalt, von Ns, 30.— ab. 
gart bemalt, von — 
Sp. Mosel-, Rhein- und Bordeaux-Weine. U u n . er Ab. Ee ann e e d e 


Französische Gepe der, echte Liqueure, echte Rum’s und ‚fran- ziqgueur-Seroice von Rs. 1.80 ab. Wein- und . air 


— Gläſerne und altdeutſche Krüge aus Steingut von 85 Kop. 
zu billigsten Preisen. zösische Original Cognac 7 Blumentöpfe und Mafſolika⸗Vaſen. Porzellan Figuren, Si Terracottu⸗Figuren. 
Proben und Preislisten auf Wunseh zu Diensten, 


Obft-Etagdren. Gläſer von 48 Kop. per Dutzend ab. Oläschen. Ka⸗ 
Alleinverkauf für Russland von Tricoche & Co., Cognac. raffen. Buttecdoſen zu annehmbaren, billigen Preiſen. 
Telepbon-Anschluss Nr. 685.ꝑ 


plattirte Waaren aus der bekannten Fabrik von R. Plew- 
r —— 


kiewiez & Oo. vo unerreichter Dauerhaftigkeit Injo'pe einer patentirten 
Ein junges Mädchen 


| Vafilberung. 
(Ausläaderin), wünſcht Stellung als 
Verkäuferin oder Wirthſchafterin. 
I Gel, Offerten unter N. N. 100 an die 
Exped. dieſ. Bl. erbeten. | 


Einegebild, junge Frunzüſin 
ſucht Er gagement. Gefl. Wa 


sub E. J. 24 an die Exped. d. Bl. 
. 
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Prämiirt mit einem Belobigungsſchreiben 

auf der Ausſtellung in Niſbnp⸗Romgorod. au 


die Jabrik von Chriſtbaum- Verzierungen, Bon⸗ 
bonidren und Ofter-Eiern der 
Greebrüder Zıukomski, 


warſchau, Priejopd-Btraße Ur. 9, 
„pft den geihrten Kaufleuten tine große Auswabl von Chriſtbaum⸗ 
Verzierungen, Bonbon eren und Cotillon⸗Artikel. Auch ganze 
Ein wenig gebrauchtes M für Chriſtbänme in Schachteln im Preife von Ns. 1, 


Piau in o 5, 6, 8, 9, 10, 12, 15 urd 20: 
— — — — 
it zu verkaufen. Widzewskaſtraße KALENDARZE Jözefa Ungra na T. 897. 


— — ibm Taste Ara 


Harzer OPULARNO-NAUKOWY e ziehe w ale art 
4 2 Wydan bes Ikone za f 027 8 enia, miesol W sobie arty- 
Kanarien⸗ Vögel kuti e w litersturse pisarzy, obszerny dziat informaeyjuy i adresowy, taryfg 
(ho feine Schläger) find rg eln domöw, przeplay poostowe 1 me E 17 N Kop. 50. 
5 ) 2 
Warſchan, petzoffen und ſtehen im „Dent dena egremplarza ozdobnie Lee ee kop. 30. 
Bede tar 9 . 144, ſchen Hotel“, Ecke Sredniaſtraße K AL END AR Z 8 CIENN X 

„Värschan W Ede der Ryfla-Gtraßı, 45 Bals e VERERr ET Ach Ksiggarniach, „Blu a Op U Marszal- 
arszalkows-R4 x, empfiehlt eine > Auswahl in Pferde; zum Verkau Do nabyeia we Wszystkie egarniae) iurze 8; oszen here, An = 

7 ka-Str. 14.4 N aefhirr und Sattel, aller Art von Carl Sondermann. kowska 100, wprost N 2 een . Dzieuniköw Ung 
ne a Pe Tea Een jezeli pod adres m wydawoy nadeszla rubla 


wie prächtiger Lederwaren. Die Szydiower Equipagen- und eta fieleZuoä6 na ktörykolwiek egzemplarz pojeiyhezy, W tauim razie uprasza sie o do- 


eher Seroplinsla kop. 10 do kaßdego egzemplarza na koszta oe Kalendarze na ada nie 
+ Preis⸗Courante auf Wunſch gratis. 


Depot in Warf Itrozolimsta⸗Straße 41 0 54 
d. e za zallezenlem, doliezajae 10 kop. za kwit pocz 
Iogen (Brei 1 E te Käres: 10 Er UNGER, Warszawa, Nowolipkl 2406 (Tuovy) prost Dzikiej 


Losbozeno lleusypon. 


8 2 2 Osoby zamleszkate na prowinejl, 
Sport⸗ U. Reiſe⸗ Artikel, jo: | K TREE Jenes is powyisze irzy kalendsrze, otrzymsja tako we franco, jezeli 286 nade- 
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Sonntag, den 10. (22.) November 


1896. 


Lodzer Tageblatt 


Belletriſtiſcher Theil. 


Miele i 


Roman von P. Felsberg. 


„Ich glaube, ſie wäre von großem Nutzen für ſeinen augenblick⸗ 
lichen Gemüthszuſtand!“ 

Frau Johanna und Adele ſchüttelten den Kopf. Sie hatten 
1 bereitö zu überreden geſucht, aber er verwies fie immer auf 
ſpäter. 

Adele war ſehr ſtill und ſah in dem ſchwarzen Trauergewand 
auffallend bleich Bi rn 5 

„Ich glaube, auch für Ihre Geſundheit, gnädiges Fräu⸗ 
lein, wäre eine Luftveränderung recht günſtig,“ ſprach theil⸗ 
nehwend der Rechtsanwalt, und in feinem Ton lag eine innige Bes 
ſorgniß. 

Adele hörte es wohl heraus, aber ſie blickte darum nicht freund⸗ 
licher; ihr ernſtes, kluges Auge ruhte mit forſchendem Blick auf Dr. 
Schütz. Sie war ſo mißtrauiſch, ſie glaubte den Menſchen nicht mehr, 
fie witterte überall Heuchelei. 

„Ich bin ganz geſund,“ ſagte ſie kurz abweiſend, „aber um des 
Onkels willen möchte ich gern elne Reiſe machen, da auch der Arzt ſie 
für ſehr gut hält.“ 

„So ziehen Sie den Arzt in eine Verſchwörung gegen den 
Starrſinn Herrn Lindners. Laſſen Sie fi, gnädige Frau, und Ihrer 
Tochter eine Reife verordnen zur Erholung und Er friſchung, und ich 
ee ſicher, Sie gewinnen das Spiel und Herr Lindner reift mit 

nen.“ | 

„Es widerſtrebt mir, meinen Bruder zu zwingen, aber wenn 
Sie glauben, daß es dringend nothwendig iſt —“ 

„Nach meiner Anſicht,“ unterbrach Dr. Schütz haſtig Frau 
Johanna, „wäre eine ſchleunige Abreiſe wünſchenswerth. Die Gedan⸗ 
ken Herrn Lindners befinden ſich auf ſchlimmen Wegen.“ 

Die Frauen blickten ihn betroffen an. 
ö Adele ahnte etwas von der Wahrheit, und angſtvoll ſagte 

e: 

„Er denkt an Rache, an Sühne?“ 

Der Rechtsanwalt ſchwieg. Er durfte ja nicht ſprechen und um⸗ 
ging es, die Fragen zu beantworten, indem er ſich erhob und raſch 
verabjchiedete. 

Als dann am anderen Morgen der Rechtsanwalt mit noch zwei 
ſehr feierlich und ernft ausſehenden Herren erſchien und mit ihnen 
ſtundenlang im Zimmer des Hausherrn weilte, ſprach Adele ängſtlich 
zu ihrer Mutter: 

„Es geht etwas vor, was uns verborgen wird. Ach, Mutter, mir 
bangt um den Onkel —“ 

0 „Was meinſt Du, was geſchehen wird 7.“ fragte Frau Jo⸗ 
anna. 

„Ich weiß es nicht, aber mir ahnt Schlimmes.“ 

Am Abend dieſes Tages erſchien Martin Lindner weniger finſter 
als ſonſt. Er hatte Dr. Schütz zum Souper gebeten, und nach dem 
nen bat er zum erſten Mal wieder ſeit Teslas Tode Adele, zu mu⸗ 

eiren. 

Sie ſpielte vorzüglich und Alle lauſch ten ihr mit Entzücken. Sie 
ſah es, wie wohl die Mufit dem Onkel that, und war unerſchöpflich 
in ihren ſüßen Melodien, die das Ohr des unglücklichen Vaters um⸗ 
ſchme ichelten wie Töne aus einer anderen Welt. Von nun an ſpielte 
Adele täglich ſtundenlang, und ihr Onkel hörte zu, und immer heite⸗ 
rer wurde ſein Antlitz. Als dann Schweſter und Nichte vom Arzte 
eine Badereiſe verordnet wurde, verlangte Herr Lindner nur noch 
vier Wochen Zeit. 

„Aber rüſtet Euch immerhin, reiſen ſollt Ihr auf alle Fälle, 
nur laßt mir noch dieſe vier Wochen Zeit, dann will ich Euch be⸗ 


hafte Unruhe hatte ihn befallen, er konnte 


onen. 


111. Fortſetzung 
gleiten; denn ohne Euch könnte ich das Leben gar nicht mehr er⸗ 
tragen.“ 

Dr. 0 davon und war ſehr beſorgt. Er wußte, was 
in dieſen vier Wochen geſchehen ſollte. 

Gern hätte er den Aufenthaltsort Oskar Dernburgs geheim ge⸗ 
halten, aber der Baron hielt ſich noch immer in Halle auf, und es 


war leicht für Martin Lindner, ihn dort zu finden. 


Die vier Wochen waren noch nicht vergangen, als Martin Lin⸗ 
dner den Rechtsanwalt zum Aufbruch nach Halle trieb. Eine ſieber⸗ 
den Tag kaum erwarten, 
an dem er Dernburg mit der Waffe in der Hand gegenüberſtehen 


ſollte. 


Noch einmal verſuchte der Rechtsanwalt, ihn von ſeiner unheil⸗ 
vollen Idee abzubringen: 

„Mit einem ſolchen Schurken ſchießt ſich kein Ehrenmann.“ 

„Für ſolche Schurkerei giebt es kein anderes Gericht, da heißt 
es ſelber richten — und ich will es!“ antwortete Martin Lindner, 


und in ſeinen Augen leuchtete ein unheimliches Feuer. 


„Doctor, ſchwören Sie mir, daß Sie nichts thun, um den Zwei⸗ 
kampf zu hintertreiben! täuſchen Sie mein Vertrauen nicht!“ ſetzte 
er mißtrauiſch hinzu. 


Mit ſchwerem Herzen gab Dr. Schütz fein Wort. Es ſchien, als 


habe der alte Herr ſeine Gedanken errathen. Er hatte geplant, Oskar 
Dernburg zu einer Flucht zu bewegen; wußte er doch im Voraus, 


welch ein un eliges Ende das Duell nehmen würde. 

„Ich muß eine kleine Geſchäftsreiſe machen, liebe Johanna“, 
ſprach am Morgen ſeiner Abreiſe nach Halle Martin Lindner zu ſei⸗ 
ner Schweſter. 

„Dürfen wir Dich nicht begleiten?“ fragte haſtig und beſorgt 


Adele. 


„Nein, nein, Kind; in wenigen Tagen reiſen wir zuſammen 


N nach Baden⸗Baden, bis dahin geduldet Euch — 


Er nahm bewegt Abſchied von Beiden. Er umarmte und küßte 
ſie. 

„Onkel, nimm mich mit, ich ängſtige mich um Dich,“ bat 
Adele, und Martin Lindner wich ihrem klaren, forſchenden Blick 
aus. 


„Es geht nicht, meine gute Adele!“ Et ſtreichelte ihre Wange 


und ihr Haar. „Sei ein kluges Mädchen wie bisher —“ 


Er wollte noch weiter ſprechen, ſchwieg aber plößlich und 
ging, noch einmal mit der Hand grüßend, haſtig aus dem Zim⸗ 
mer. 

„Mutter, der Onkel hat etwas vor —“ 

„Laß ihn, Kind, er weiß am beſten, was er thut,“ autwortete 
ahnungslos Frau Johanna. 

Aber Adele ließ es keine Ruhe. Sie eilte dem Onkel nach auf 
ſein Zimmer und hielt ihn beinahe gewaltſam zurück. 

„Onkel, habe Vetrauen zu mit, ich fürchte mich, mir bangt 
allein hier, nimm mich mit!“ 

„Aber Adele, Du biſt ganz unvernünftig!“ wehrte Martin Lin⸗ 
dner und lächelte ſie an. 

„Onkel, was haſt Du vor?“ 

„Nichts, gar nichts — Geſchäfte, leidige Geldgeſchäfte! Ja, ſa, 
Reichthum macht auch Sorgen und Mühe.“ 

Adele begleitete ihn bis zum Wa en. 

„Onkel!“ rief ſie noch einmal, als er ihr noch grüßend zuwinkte, 
mit einem ſeltſamen Ausdruck im Geficht. 


Es war ein Angſtruf, der unwillkürlich ihr entſchlüpfte, als fie 
Onkel Martin abfahren ſah, und ein Gefühl banger Ahnung befiel 
fie, als ginge er für immer, als kehre er nie mehr zurück, als bliebe 
ſie von nun an allein hier mit ihrer Mutter. Sie wollte ihm folgen, 


um ihn heimlich zu beobachten. Haſtig rief ſie dem Diener zu, ihr | 


ſchleunigſt Hut und Mantel zu bringen. Aber es dauerte viel zu 
lange für ihre Ungeduld, und als er endlich kam, ſetzte ſie haſtig den 
Hut auf urd eilte fort. 

„Sagen Sie meiner Mutter, ich machte eine Fahrt nach Dres⸗ 
den,“ bedeutete ſie dem verblüfften Diener, und flüchtigen Fußes 
ſchritt ſie dem Bahnhof zu. 

Zu ſpät! 

Athemlos kam fie an, als eben der Zug davonbrauſte. Sie ſah 
noch Onkel Martin am Fenſter des Abtheils ſtehen, und überraſcht, 
fie zu ſehen, winkte er ihr noch einmal zum letzten Male ein „Lebe⸗ 
wohl“ zu. 

Der Kutſcher, der Adele bemerkt hatte, hielt, um ihre Befehle 
abzuwarten; aber Adele winkte ihm, nach Hauſe zu fahren. Sie 
mußte mit ſich allein ſein, und ſtundenlang ſchritt ſie am Ufer des 
Fluſſes entlang, über dem ein grauer, gewitterſchwüler Himmel ſich 
wölbte und Waſſervögel laut kreiſchend ihre Kreiſe zogen. Und bald 


brauſte der Sturm über das Waſſer und trieb ſo hohe Wellen, 


wie Adele es bisher noch nicht geſehen. Wind und Regen peitſchten 
ihr ins Geſicht und zauſten ihr das Haar, ſie fühlte es kaum. 


Der Aufruhr in der Natur that ihr wohl, die zuckenden Blitze 


und der rollende Donner wirkten 


Nerven. 


beruhigend auf ihre erregten 


8. 


Ein grauer, regendrohender Tag brach an. Scharfer Weſtwind 
peitſchte Bäume und Sträucher und wehte über die goldgelben Korn⸗ 
felder, daß ſie wogten und brauſten wie Meereswellen. Das liebliche 
Saalthal bei Halle mit ſeinen romantiſchen Burgruinen lag noch im 
Dämmerſchein des trüben Sommermorgens einſam und verlaſſen da, 
bis kurz hintereinander zwei Wagen es durchfuhren. An der Fähre 
hielten ſie; ihre Inſaſſen, mehrere Herren, fuhren in zwei Booten 
hinüber nach einer grünen bewaldeten Inſel, die in der Saale liegt. 
Dieſe Inſel iſt ein liebliches Verſteck für weltſcheue Menſchen. Für 
Glückliche ein Plätzchen zum Koſen, für Unglückliche zum Träumen, 
für Luſtige eine Stätte der Freude; wie geſchaffen für Jeden, nach 
ſeiner Art abgeſchloſſen von der Welt ſich ſeinen Empfindungen hinzu⸗ 
geben. 

Langſam fuhren die beiden Wagen am Ufer der Saale auf und 
nieder. 
„Na, was das auch zu bedeuten hat, bei ſolchem Wetter in 
aller Hergottsfrühe auf die Inſel zu fahren! Ein Vergnügen iſt das 
05 meinte der eine Kutſcher zu dem andern, und dieſer nickte und 
agte: 

„So ein alter Herr! Wenn es nur Studenten wären, könnte 
man ſich ſchon was denken, aber der Alte paßt nicht dazwiſchen. Junge 
Feuerköpfe! Studentenehre! So ein bischen Pauken — mill nicht 
viel ſagen.“ 

„Na, uns geht's nichts an. Eine gut bezahlte Fuhre kann man 
brauchen bei den ſchlechten Zeiten. Laß die man pauken. 
Köpfe können ſie ſich auch holen, dazu giebt es ja Doctors, die Alles 
wieder fein zuſammenflicken.“ 

Die Boote waren indeſſen hintereinander drüben angelangt, 
und die Herren ſchritten ſchweigſam und ernſtblickend tiefer in das 
Wäldchen. 

Am heiterſten blickten Oskar Dernburg und ſein Zeuge. Der 
Baron hatte ſich raſch in Halle eingelebt und eine Schaar reicher, 
luſtiger Genoſſen vorgefunden, von denen er ſich ſobald nicht trennen 
mochte. Er war ſehr überraſcht geweſen, als Rechtsanwalt Schütz 
mit feinem ſeltſamen Anliegen bei ihm erſchien. 

„Was fällt dem Alten ein?“ meinte er hohnlachend. „Warum 
ſoll man ein reiches, ſchönes Mädchen nicht freien wollen, dazu iſt 
doch ſolch goldener Engel auf der Welt —“ 

Mit Gleichmuth hörte er von Teſſas Tod und des alten Lindners 
Schmerz. Er wurde nur einen Schein bleicher, als die Forderung 
Martin Lindners an ihn erging. 

„Schütz, machen Sie ſich nicht lächerlich. Sie wiſſen von 
früher, daß ich gewandt bin und Fertigkeit im Schießen beſitze. 
Sagen Sie dem Alten, daß ich nicht Luſt habe, ihn zu erſchießen 
oder mich von ihm erſchießen zu laſſen. Fällt mir gar nicht ein 

„Herr Lindner beſteht auf dem Duell. Er wird Sie zwingen, 
wird Sie öffentlich beleidigen, wenn Sie ihm jetzt die Genugthuung 
verſagen wollen,“ bemerkte ernſt Dr. Schütz. 

„Nun, meinetwegen, mag's denn fein! Hier, wenden Sie ſich 
an dieſen Herrn, er mag weiter mit Ihnen verhandeln,“ ant⸗ 
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| burg. 
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wortete nach einigem Zögern mit zuſammengekniffenen Augen Dern⸗ 
Gelaſſen gab er dem Rechtsanwalt eine Karte, die er 
| Ja Notizbuche entnahm. Dieſer ſchien befriedigt und empfahl fich 
urz. 

Raſch wurde das Nöthige angeordnet, und nun, in der Morgen 
frühe, war auf der ſtillen Inſel der Augenblick gekommen, in dem 
f Martin Lindner dem verhaßten Mörder ſeines Kindes endlich gegen⸗ 

„ wie er es ſich erſehnt, mit der todbringenden Waffe in der 
and. 

„Um Gottes willen, Herr Lindner, wahren Sie Ihre Ruhe!“ 
beſchwor Dr. Schütz den alten Herrn, der mit flammendem Blick und 
zitternd vor Erregung ſeinen Gegner maß, deſſen Auge dem ſeinen zu 
begegnen ſich ſcheute. 

Eine rothe Blutwelle ſchoß in das Geſicht des alten Mannes, 

> Blick hatte etwas Irres, Entſetzliches, und nochmals ſprach Dr. 
chütz: 

„Sie ſind zu erregt, ich darf das Duell nicht dulden!“ 

5 ke rief den Arzt herbei, und auch dieſer ſchüttelte 
opf. 
„Iſt es nicht Wahnſinn, der aus feinen Blicken leuchtet!“ 
flüſterte Dr. Schütz ihm ins Ohr. 
* Men Wahnſinn ift jedes Duell, lieber Freund, fire. Idee der 
ache —“ 

„Vorwärts!“ bat ungeduldig der Zeuge des Barons. 

Todtenbleich erfüllte der Rechtsanwalt die nöthigen Formalitäten, 
und jetzt ertönte das verhängnißvolle: 

„Eins — zwei — drei!“ 

Martin Lindners Schuß krachte, aber ruhig ſtand der Baron 
und ein häßlicher, liſtiger Blick ſtreifte ſeinen Gegner. Tief athmend 
ſtand Martin Lindner, das Auge feſt auf den Baron gerichtet, die 
Waffe ſchon erhoben zum zweiten Schuß. 
| Jetzt zielte Dernburg eine Secunde, dann ertönte ein kurzer 
Knall, ein dumpfer Aufſchrei — und wie eine gefällte Eiche ſo ſchwer 
ſank Martin Lindner zu Boden. 

Oskar Dernburg hatte gut gezielt. Der Schuß hatte ins Herz 
getroffen. N 

Haſtig wandte ſich Dernburg ab zur eiligen Flucht. Wie von 
Furien gejagt, eilte er von dannen; kein einziger Blick traf mehr 
75 . das in den Armen dei Rechtsanwalts und des Arztes ver⸗ 

ted. 

„Der Unſelige! Ich wußte, daß es ſo kommen würde, aber er 
hat es gewollt. Er wollte ſtrafen, und nun —“ ſprach tief erſchüttert 
der Rechtsanwalt. 

Vleiele ſchwere Pflichten harrten feiner jetzt. Die ſchwerſte dünkte 
| In das Widerſehen mit Frau Johanna Lindner und ihrer Tochter 
dele. 

Er ſandte eine Depeſche ab, die ein Unglück meldete, das Herrn 
Lindner zugeſtoßen, um die beiden Frauen auf das Entſetzliche vorzu⸗ 
bereiten. Dann, nachdem er in Halle die nöthigen Schritte beſorgt, 

trat er mit der Leiche Martin Lindners die traurige Rückreiſe nach 

Loſchwitz an. 

| „O, wie konnten Sie den armen Onkel nur unterſtützen in 

g dieſem unſeligen Unternehmen!“ rief vorwurfsvoll Adele dem Nhe 

anwalt entgegen. 

| „Warum ſchwiegen Sie gegen und, warum ließen Sie mich in 
Unwiſſenheit! Die geringfte Andeutung hätte genügt; denn ich ahnte 
das Schreckliche. 


den 


(Fortſetzung folgt.) 


Humoriſtiſche Ede; 


— Ausgleich. Gaſt: Ich hatte eine Partion Caviar, was 


macht das? — Kellner: Drei Mark. — Gaſt: Donnerwetter, 
Fr ift aber geſalzen! — Kellner: Dafür war ja der Caviar unges 
alzen. 

— Grofartig. „Man hat Dir ja fo lange nich jeſehen, wo 
kommſt denn her ?“ — „ „Tirect aus dem Jefängniß, hab' mal 
wieder 'n Paar Monate abjeſeſſen.““ — „So, und wie war's denn 
im Loch?“ — „ „Froßartig, wie 'n König bin ick empfangen wor⸗ 
5 15 ick die Pforte überſchritt, haben ſe mir Salz un Brot je⸗ 
rei t 7 11 

— Sonderbar. „Wie lange dauert es wohl, bis eine Che 
ſcheidung zu Stande kommt?“ — „„Das hängt davon ab, ob beide 
Theile die Scheidung wünſchen, oder ob die Trennung der Ehe ein⸗ 
ſeitig verlangt wird. Sind Mann und Frau einig, fo ſteht der Schei⸗ 
dung nichts im Wege, ſind ſie aber uneinig, ſo kommen ſie ſchwer von 
einander los.““ 
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